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Merkwurdiger Fall der glucklich gehobenen

Paſſerſchen oder ſogenannten Hunds-
wuth

Vorbeericht.
inzelne Falle gewohnlicher Krankheiten, deren

Kennzeichen und Heilart eben ſo ausgemacht
ſind, als man ſie ſolbſt allgemein kennt, tragen wohl
zu dem Umfange, nicht aber zu dem Werthe des me—
diziniſchen Unterrichts bei. Von Krankheiten aber,
die man nur unvollkommen einſieht, deren Kur un
gewiß iſt, oder die zeither gewohnlich ſich unglucklich
endigten, muß jede grundliche Erzahlung (ſei deren
Ausgang glucklich oder nicht) als ſchatzbarer Beitrag
zu dem Reſultate einzelner Falle angeſehen werden,
in welches ſich doch jegliche Kenntniß in der Heil

Ah2 kunde,
A Caſe of hydrophobia, eommonly called canine

madneſs, frqm the Bite of a mad dog, ſueeels fully
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kunde, ſo wie in jeder andern Kunſt, immer zuletzt
ſelbſt aufloſen muß.

Als genauer Bericht von dem beſondern Fall ei—
1

ner Krankheit, die man bis itzt nur unvollkommen
kannte; als Beiſpiel der glucklichen Behandlung einer,
Krankheit, welche ſo ſelten geheilt wurde, daß man
ſie insgemein fur unheilbar hielt; muß der Fall
der Waſſerſcheu, welchen ich jetzt dem Publikum vor—
lege, gewiß intereſſant ſein. Vielleicht ſcheine ich un
nothiger Weiſe zu ſehr ins Kleine gegangen zu ſein:

aber ich wunſchte, ein treues Gemahlde der ganzen
Krankheit zu geben, und furchtete, daß bein dem
Verſuche, es zu verkleinern, ein oder der andre Zug
wegbleiben mochte, der zur Hervorbringung einer voll
kommenen Aehnlichkeit weſentlich nothwendig iſt.

Nur dies ſetze ich noch hinzu, daß das Mab
rhen, wovon hier die Rede iſt, ſich bis dieſe Stunde
von allen Beſchwerden vollig frei befindet, von denen
man nur im Geringſten vermuthen konnte, daß ſie
mit der Waſſerſcheun in Verbindung ſtunden. Jetzt
iſt ſie unter der Obſicht des Leiceſterſchen Krankenhau—

ſes, als eine außer demſelben befindliche Kranke.
Jhre Krankheit beſteht in einem leichten Fieber, das
von Erkaltung herruhrt. Sie genoß, bis ihr dieſer
Zufall zuſtieß, vollkommner Geſundheit; und auch
von dieſer kleinen Unpaßlichkeit iſt ſie faſt wieder her·
geſtellt.

Leiceſter, am 24ſten
Mai 1793.

Fall
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Fall der Waſſerſcheu.
19  Hannah Springthorpe, von Leice.ſter, zehn Jahr alt, ward am dritten April 1792

ins allgemeine Krankenhaus zu Leiceſter aufgenommen.
Man wurde dazu durch die bedenklichen Zuſalle ver—

anlaßt, uber welche ſie klagte, und von denen man
vermuthete, daß ſie von dem Biſſe eines tollen Hun.
des herruhrten, und ſo die Reihe der hochſt beuntuhi—
genden Symptome anfiengen, welche ſelten durch die

Geſchicklichkeit des Arztes bezwungen worden ſind.
Jnusgemein zu furchterlich, um lange zu dauern, ſe—
tzen ſie dem Leben des hoffnungsloſen Leidenden ein

ſchnelles Ziel.

Da ich zur Zeit ihrer Auſnahme ins Kranken—
haus verreiſet war, bekam ich ſie nicht eher zu ſehen,

als am ſechſten Tage deſſelben Monats. Wahrend
dieſer Zeit hatte mein ſo verdienter, als erfahrner Kol—

lege, D. Bree, ihr alle Aufmerkſamkeit gewidmet,
die ihre ungluckliche, bedenkliche Lage erfoderte.

Jch ſuchte von ihrer Mutter alles genau zu er—
fahren, was nur uber den Fall einiges Licht verbreiten

konnte. Sie ſagte mir, ihre Tochter habe von Na—
tur eine gute Beſchaffenheit des Korpers, ſei immer,
vollkommen geſund, und in ihrem ganzen Leben kei—
nen Tag krank geweſen, die Maßern und Blattern
ausgenommen. Bei beiden war ſie ſehr glucklich
durchgekommen, indem ſie die letztern im erſten hal—

ben Jahre ihres Lebens, die erſtern im achten Jahre
ihres Alters befielen: Keichhuſten hatte ſie gar nicht
gehabt. Sie war von gutem Anſehn, weder blaß,

A 3 noch
X) Dieſe Zahlen zeigen die Tage an, vom Tag des Biſ—

ſes an gerechnet.
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noch von zu bluhender Farbe; klein, und, wiewohl
nicht dick, doch ohne Anlage zur Magerkeit. Nie
hatte ſie Anſalle irgend einer Art gelitten: außer daß
ſie in den erſten funf und acht Wochen ſehr von Bla—
hungen, und grunen, Grimmen verurſachenden Stuh—
len geplagt wurde. Wahrend dieſer Beſchwerde hatte
ſie faſt taglich einen oder mehrere der gichteriſchen
Anfalle, die Kindern dieſes Alters und unter dieſen
Umſtanden ſo gemein ſind. Etwa vor einem Jahre
war ſie von einer ihrer Geſpielinnen geſchlagen und ſo
ſehr ubel behandelt worden, daß ſie auf kurze Zeit
ihre Sinne verlor, und die ganze ſolgende Nacht und
den nachſt kommenden Tag Kopfſchmerz hatte. Au—
ßerdem außerte ſich keine Spur irgend eines Zufalls.

Die Kranke gab mir nebſt ihrer Mutter folgen—
den Bericht von den Umſtanden, welche vor dem Biß
vorhergiengen, ihn begleiteten und darauf ſolgten:

Montags, den 26ſten Marz 1792, fruh ,vor
ſieben Uhr, ſah ein Nachbar, welcher vorn an einem
Thorwege ſtand, der in einen Hof fuhrte, an deſſen
außerſtem Ende Hannah Springthorpe's Aeltern
wohnten, einen Hund ſchnell die Straße herabrennen,
der in der Art zu laufen, in ſeinen Bewegungen und
ſeinem ganzen Anſehn, ſeiner Wahrnehmung nach,
ſo genau einem tollen Hunde, dergleichen er geſehen
hatte, gleich kam, daß er an ſeiner Tollheit nicht im
Grringſten zweifelte. Wie der vermeintlich tolle
Hund durch den Eingang lief, biß er einen andern,
der ganz vorn in guter Ruhe lag, ohne ihn gereitzt oder
bemerkt zu haben. Der gebißne Hund ſchrie vor
Schmerz und Schreck, worauf eine Menge andrer
Hunde, die den Leuten im Hofe gehorten, zu bellen
und auf den Urheber des Unglucks loszurennen began—
nen. Wuthend rennte er mitten unter ſie, ſchnappte

nach



nach ihnen, und biß ſie alle, aber er blieb nicht zu
ruck; denn wie ſie nun belfernd fortrannten, machte
er ſich aus dem Hofe, wieder fortt. Er kam bey Han—
nah Springthorpe vorbey, und ſprang, von eia
nem der Nachbarn gereitzt, der ihn verfolgt und mit
einem Hausbeſen geſchlagen hatte, auf ſie los, und
verſuchte, ſie in den Buſen zu beißen. Da ihn dar—
an die Bewegungen des Madchens hinderten, die dem
Biſſe dadurch vorzubeugen ſuchte, daß ſie ſeine
Schnauze mit der Hand von ſich abwandte; ſo wurde
dieſe mit dem Speichel des Hunds benetzt. Zugleich
war ihm bie Bedeckung ihres Buſens hinderlich, ſo
daß, wiewohl einer ſeiner Zahne durch ihr Tuch und
Hemde durchdrang, und auf ihrer linken Bruſt, et—
wa zwei Zoll uber die Warze einen tieſen Eindruck
machte, doch kein Blut nachgieng. Der Theil war
nur gequetſcht, und etwa ein wenig die Haut abge—
gangen. Anſfangs ſah die Stelle roth, nachmals
ſchwarz und grun, wie gewohnlich bei ſolchen Umſtan—

den der Fall iſt. Der Hünd ſchnappte drauf nach ih—
rem Geſicht, welches ſie dadurch vor Verletzung zu
ſichern ſuchte, daß ſie die rechte Hand vorhielt: denn
in der linken hatte ſie einen Theekeſſel, den ſie eben
zum Fruhſtuck mit Waſſer an der Pumpe fullen wollte.

Drauf biß er ſie in den Zeigefinger, und rannte dann
fort. Die Wunde ſchien durch einen Zahn gemacht,
und war zwar nicht betrachtlich; es kam aber doch ſo
viel Blut nach, daß es den Finger hinablief. Sie
wurde ſogleich rein abgewiſcht, und ihre Hand her—
nach haufig und ſorgfaltig mit Seife und Waſſer ge-
waſchen, und das Bluten ließ bald nach. Bis zum
Donnerſtag wurde weiter nichts gethan, und dann erſt
fieng ſie an die außerlichen Mittel zu gebrauchen, wel—
che mit der Ormskirkſchen Arznei verbunden ſind, und
ſetzte dies nach Vorſchrift fort. Am Freitage begann
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ſie mit der Arznei ſelbſt, und nahmm davon drei Do—
ſen; deſſelben Tags eine, am Sonnabend eine, und
eine dritte des Sonntags fruh in Gegenwart des Hrn.
Bracebridge, eines der Wundarzte des Leiceſter—
ſchen Krankenhauſes, deſſen Rathes und Beiſtands
man ſich bedient hatte.

Sonntags fruh, den erſten April, da ſie ihre
Mutter herumfuhrte, um ihr die Zeit zu vertreiben,
und ſie, auf drei Stunden nach genommenem Mittel,
der Anweiſung nach, von Eſſen und Trinken abzuhal
ten, wurde ſie plotzlich von Schlafrigkeit befallen, und
bat, ſie mochte ihr erlauben, ſich niederzuſetzen. Es
geſchah, und ſie fiel ſehr bald in Schlaf. Dieß beun
ruhigte ihre Mutter ſehr: denn ſie hlelt es fur nach
iheilig, ſie ſchlafen zu laſſen, und fuhrte ſie alſs wie
der herum. Aber ſie war ſo ſehr ſchlafrig, daß .ſie
meiſt im Gehen ſchlief; und dabey klagte ſie nicht al—
lein dieſe Zeit, ſondern auch den ganzen ubrigen Tag

uber Schmerz um die Gegend des Herzens. Jn der
Nacht ſchlief ſie recht wohl, erwachte aber oft uber
ihrem Schmerz, den ſie immer ein Hupfen des
Herzens nannte. Des Montags fruh war ſie leidlich
und in jeder Ruckſicht beſſer; auch empfand ſie den
Schmerz und das Hupfen des Herzens den ganzen
Tag uber nur wenig. Sie fuhlte es wohl dann und

wannu, aber doch nur hochſt unbedeutend. Die Nacht
drauf. blieb ſie wohl. Den Dienſtag fruh ſchien ſie
ganz wohl zu ſein, aß ein gutes Fruhſtuck, und gieng
darauf mit Freuden an ihre Arbeit, mit der Verſiche—
rung: ſie fuhle ſich ſo ſrei von allen Beſchwerden,
daß ſie den ganzen Tag ſpinnen zu konnen gedachte.
Aber den Morgen kurz vor eilf Uhr, da ſie eben auf—

geſtanden war, etwas an ihrem Spinnrad zurecht zu
machen; heſtete ſie ihre Augen plotzlich nach einer ent—

ferntern



ferntern Seite der Stube, und rief: „Dimm ihn
»weg! nimm ihn wegz!« Und ſo ſtarrte ſie eine
halbe Stunde lang gierig nach einem Gegenſtande ih—

rer Einbildungskraſt, und machte dabei Bewegungen
mit den Handen und dem Kopfe, als ſahe ſie etwas,
das ſie in Schrecken ſetzte, und dem ſie gern entkom—
men mochte, und ſchrie immer noch: „»vnimm ihn
„weg!« Die ganze Zeit uber ſuchte ſie zu entwiſchen,
und konnte nur mit Muhe zuruckgehalten werden.
Allmahlig wurde ſie ruhig, ließ ſich in einen Stuhl
ſetzen, und ſchien eine Viertelſtunde lang ganz em—
pfindunoslos zu ſein. Hierauf ſeurzte ſie tief, ſchien

wieder zu ſich zu kommen, und rief: „holt meine
„Mutter! holt meine Mutter!« zu verſchiednen
Mialen, ohne zu wiſſen, daß ihre Mutter bey ihr
ſaß, und wahrend ihres Anfalls ſie einigemal im
Schooße gehabt hatte. Da ſie wieder vollig zu Sin—
nen gekommen war, klagte und weinte ſie ſehr; und

wenn man ſie fragte, was ihr denn weh thate, und
was die Urſache ihrer Betrubniß ware, erwiederte ſie:
ihr Kepf wollte zerſpringen, und ihr armes Herz ſich
von ihr trennen. Jn dieſem Zuſtande blieb ſie, un—
ter Klagen uber Kopf und Herz, etwa eine Stunde
lang, worauf man ſie ins Bett brachte, worin ſie ru—

hig lag, aber viel ſeuſzte und ſehr ſchwitzt. Wie
ſichs drauf beſſerte und ſie ganz ruhig war, brachte
man ſie ins Krankenhaus.

Sobald ſie ſich zu erholen begann, reichte ihreMutter ihr ein wenig Waſſer zum Trinken, ohne dabei

die Abſicht zu haben, zu verſuchen, ob ſie es ausſchlagen

wurde, indem ſie nicht wußte, daß Scheu vor dem
Waſſer ein beſondres Symptom der Hundswuth
ſei, wie man die Krankheit irrig genannt hat; ſon—

deern in der Hoffnung, ſie zu erquicken, und ihre Ge-

As5 neſung
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neſung zu beſchleunigen. Wiewohl ſie nun Anfangs
ſie nicht dahin bringen konnte, daß ſie es nahm; ſo
ſchien doch die Schwierigkeit daher zu kommen, daß
ſie noch nicht gnugſam zu ſich gekommen war, um zu
wiſſen, was um ſie herum vorgieng; nicht aber von ei
ner Unfahigkeit oder Abneigung, Waſſer zu trinken.
Denn wie ſie hernach ganz wieder bei Sinnen war,
trank ſie verſchiedne Mal ohne Schreck oder Beden—
ken, und zwar ſo leicht und ſchnell, wie im geſunden
Zuſtande.

Herr Bracebridge kauteriſirte die Wunde des
Dienſtags fruh, ehe ſie ins Krankenhaus gebracht
wurde.

Den Hund kannte man nicht; und da er ſogleich
wieder fortlief, hat man ihn nicht ausfindig gemacht,
noch von ihm nachmals gehort. Doch wurde ein
fremder Hund, denman fur toll hielt, und der muth
maßlich derſelbe Hund war, dieſe Woche in einem
benachbarten Dorſfe getodtet, welches nahe an der
Straße liegt, gegen welche man den Hund, von dem

hier die Rede iſt, zulaufen ſah.

Die Hunde im Hofe, die gebiſſen worden wa
ren, ihrer vier bis funf an der Zahl, wurden alle
fruhzeitig aus dem Wege geraumt: der eine den Mon
tag nach dem Biß, und die andern den nachſtſolgenden
Tag. da das Madchen ſo krank und ins Krankenhaus
gebracht wurde: denn die Nachbaren, die Anfangs
noch zweifelten, waren nun uberzeugt und voll Un—

ruhe.
GEs verdient hier bemerkt zu werden, daß ein gu—

ter Hofhund, der einer Perſon in der Nachbarſchaft
gehorte, die grade gegenuber wohute, heftig toll, und
deshalb, etwa drei Monate, nachdem das Madchen

gebiſſen
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gebiſſen worbden war, getodtet wurbe. Man wußte
nicht, daß auch dieſer Hund gebiſſen worden ware;
aber das war ausgemacht, daß er ſich zu der Zeit an
der Thure befand, da der vermuthlich tolle Hund
die andern Hunde und die Pazientin, Haimah
Springthorpe, biß. Die Mutter der Kranken
nahm ſeine Tollheit zuerſt wahr, da er ſie an der
Schurze packte, wie ſie bei ſeiner Hutte vorbeigieng.

Dieß geſchah ungefahr eine Woche vorher, ehe ſeine
Kranlheit fo auffallend heftig wurde, daß ſie ſeine un
verzugliche Wegraumung nothwendig machte. Da er
zuin Gluck, die ganze Zeit uber an der Kette lag, und
man däs Uebel gleich anfangs bemerkte, hatte er kei
nen Anlaß, Unheil zu ſtiften.

Die erſten zwei bis drei Tage nach dem Biß,
war ſie ſehr erſchreckt, und oft im Schlafe durch
ſchreckliche Traume geſtort, in welchen ſie haufiger ih—
rer Mutter zurufte, ſie mochte doch den Hund
wegnehmen, oder irgend etwas Andres ſagte, das

auf den Vorſall ſich zu beziehen und den großen Ein—
druck anzuzeigen ſchien, welchen derſelbe auf ihr Ge—
muth gemacht hatte. Aberhernach wurde ſie gelaß—
ner, und ſchien, bevor ſie ſich krank fuhlte, alle Vor—
ſtellung davon verloren zu haben, obgleich rohe Kin—
der es nicht daran— fehlen ließen, ſie oft durch ihre
Schmahreden daran zu erinnern, indem dieſe ſie die

tolle Liſe nannten, und auf andre Weiſe mit ihrem
Ungluck aufzogen; ja ſogar erwachſene Perſonen ſo un
behutſam waren, und ſo wenig auf ihr Gefuhl achte—

ten, daß ſie oſter vor ihren Ohren der beunruhigenden

und ſchrecklichen Folgen bes tollen Hundsbiſſes ge—
dachtein.

Da ſichs traf, daß ich eben verreiſet war, wie
fie ins Krankeuhaus gebracht wurde; ſo ſah ich ſie

nicht
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nicht eher, als kommenden Freitag. Obige Erzah—
lung habe ich, wie ich bereits erwahnte, nachmals
von der Mutter vernommen, und zwar in Gegen—
wart und mit den Zuſatzen der Tochter. Vielleicht
gieng ich hier mehr ins Einzelne, als Manchem no—
thig ſcheinen mochte: doch wunſchte ich keinen Um—
ſtand wegzulaſſen, der auf irgend eine Weiſe zu Er—
lantrung eines Falls dienen, konnte, bei dem dieſe ſo
wichtig iſt, damit keine falſche Darſtellung und kein
Mangel entdeckt wurde.

Was nun ſolgt, bis ich ſie den Freitag zu ſehen
bekam, iſt des Apothekers Bericht von den Sympto
men, und den Arzneien und Mitteln, die auf An—
ordnung des D. Bree wahrend meiner Abweſenheit

angewendet wurden.

Apriſl.Dienſtags den zten.

9. Dieſen Nachmittag, da Hannah Spring
thorpe um zwei Uhr ins Krankenhaus gebracht
wurde, zeigten ſich keine ſchlimmen Symptome. Es
wurde ihr perordnet, ſogleich das gemeine Laxier—
trankchen zu nehinen, und gelegentlich zu wieder—
holen: denn ſeit ſieben Tagen hatte ſie keinen Stuhl
gehabt. Sie klagte blos uber Schmerz am Kopf
und in der Seite.

Um zehn Uhr Nachts bekam ſie einen Anfall,
der ſie jedoch nicht ſogleich befiel, ſondern welchem
große Erleichterung des Kopfs vorausgieng. Wah

rend des Anfalls ſtraubte ſie ſich ſehr, holte kurz
Athem, und ſchrie beſtandig, daß Hunde oder Va
tzen ſie beißen, oder ihr auf andre Weiſe Leids zufu
gen wollten. Endlich begann ſie Alles zu ergreifen

und
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und zu beißen, was ihr in den Weg kam, und wollte
ſelbſt den Zipfel des Betttuchs anfaſſen, um daran

zu kauen. Wie ſie ſtiller wurde, fieng ſie an, uber al—
les, was ſie horte, zu ſpotten oder ihm zu widerſpre—
chen, und das mit einer Art von Spißtzſindigkeit und
Hohngelachter. Einige der Anweſenden huſteten zu—
fallig oder nieſeten, und ſie ahmte und affte ſie nach.
Jhre Augen waren wild und funkelnd, und wendeten
ſich von einem Gegenſtand zu dem andern, und be—

merkten ſchnell, was ihnen nur vorkam. Zu Zeiten
lachte ſie ſehr. Gegen Ende des Anfalis weinte ſie,
ſchien ſich ſehr ubel zu befinden, und klagte heftig uber
Schmerzen am Kopf und in der Seite, wie vor dem
Anfange des Parorysmus, dor funf Stunden dauerte.

Seit ihrer Aufnahme hatte ſie wenig Durſt ge
habt, und ohne Schwierigkeit getrunken.

Mittwoch den aten.

10. Die Nachricht uber dieſen Tag verdanke
ich meinem Freunde, dem h. Bree. Jch finde ſie
unter ſeinen Bemerkungen folgendermaßen:

„Am aten. Um neun Uhr Vormittags. Jhre
„Anfalle kamen dieſen Morgen wieder, und wahrten

„etwa eine Stunde. Die Heftigkeit ihrer Bewegun
»„gen war nicht ſo groß: aber ſie verſuchte, zu beißen,

vund ſpie auf ihre Warter.

„Jch ſah ſie um eilf. Der Paroxysmus war
„vorbei. Sie ſchien ruhig und vernunftig, außerte
„keine Furcht, und leugnete, daß ſie unruhig geweſen
nware. Sie trank etwas kaltes Waſſer aus einem
„Glaſe ohne Umſtande, ſobald ichs verlangte. Jch
»fragte ſie, ob ſie beim Trinken etwas fuhlte. Sie

vſprach
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„ſprach von Schmerz in der Speiſerohre, und auf
„der linken Seite in der Gegend des Magens, der
„ſich bis zum ſchildformigen Knorpel erſtreckte. Wie—
„wohl aber dieſer Schmerz ihr das Waſſertrinken un—

„angenehm machte; ſo ſand ſie es doch nicht beſchwer—

„licher, als ſeſte Nahrung zu genießen. Da man
„ſte genau ſragte, was von beiden ihr wohl mehr zu—
„wider ware, das Feſte oder Flußige; ſagte ſie: das
„Feſte mache ihr den meiſten Schmerz. Noch wah—
„rend meines Daſeyns erlitt ſie einen Anfall; und da
„man Waſſer auf ihr Geſicht goß, gerieth ſie weit
„mehr in Unruhe, und zeigte große Abneigung. Sie

»hatte vier Stuhle gehabt. Der Kopſſchmerz hielt
„an; die Haut fuhlte ſich weich an; der Puls ſchlug
260 Mal.ee

„Sie wurde in einem kalten Bade untergetaucht,
„und widerſetzte ſich diefer Behandluug wenig.«

„Ernpl. Veſic. intra ſcapulas.

„Emöl. opii gutturi.
„Sumto Pulsé. Cort. Peruv. ʒ ſs. horis ſecundis

„cum Vin. Rubr. et Tinct. Corticis gutt. x. augen-
do doſin.

„Abends um ſieben. Der Pults ſchlug neunzig
„Mal. Sie hatte drei Stuhle gehabt. Sie empfand
»Schmerz im Vorderhaupt, war aber ruhig, und
vin der Gegend der Bruſt fuhlte ſie weniger Schmerz.
„Flußigkeiten wehrte ſie nicht ab, ob ihr gleich das
„Hinabſchlingen immer noch einige ſchmerzhafte Em—

vpfindung machte. Das Bad wurde wiederholt.
„Die Arznei blieb dieſelbe.e

Donnerſtag, den zten—
11. Dieſen Morgen empfand ſie große Uebel.

keit, und gab Arznei und Nahrung wieder von ſich.
Sie
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Sie empfand Durſt, und fieberhafte Empfindungen.
Mit dem Kopf ſtand es beſſer, und ſie war die Nacht
uber ruhiger geweſen. Es wurden ihr funf Gran
Gummipillen, mit ſechs Tropfen von Lau—
danum, allecr vier Stunden zu nehmen, ver—
orbnet. Alles Uebrige, den rothen Wein aus
genommen, mußte wegbleiben.

Freitag, den sten.

12. Dieſen Morgen ſah ich ſie das erſte Mal,
und fand ihre Beſchwerden ſo geringfugig, und ſie
insbeſondre von den Symptomen, welche die Waſſer-.
ſcheu charakteriſtren oder gewohnlich begleiten, ſo voll.
kommen frei, daß es vernunftmaßig ſchien, von An—

weendung aller der Arzneien abzuſtehen, die bisherrin
der ausdrucklichen Abſicht, dieſe Krankheit zu be—

zwingen, verſchrieben worden waren; zumal mein
Kollege, D. Bree, mit mir argwohnte, es ſei nur fal-
ſcher Larm geweſen.

Mit ſeiner Genehmigung nahm ich daher zum
Olivenol meine Zuflucht: mehr, in der Abſicht, der
Krankheit Zeit zu laſſen, ſich zu entdecken, wenn
wirklich die Hundswuth vorhanden ſein ſollte, als aus
Vertraun auf deſſen Krafte, in Abſicht auf Vorbeu—
gung gegen das wahrgenommne Uebel. Doch iſt nicht
zu leugnen, daß die anerkannte Wirkſamkeit des Oli—
venols in Verhutung der todtlichen Wirkungen des
thieriſchen Gifts, das durch den Vipernbiß in eine
Wunde gebracht wurde, vollkommen dagzu berechtigte,

ein Mittel, das zugleich einfach, leicht zu haben und
leicht anzuwenden iſt, auch in der ſchrecklichen, ge—
wohnlich todtlichen Krankheit zu verſuchen, wider wel—
che man zeither kein ſehr wahrſcheinliches, noch weni—
ger ein gewiſſes Mittel entdeckt hat.

Daher
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Daher wurde ihr vererdnet, aller vier Stunden
einen Tiſchloffel voll Olivenol zu nehmen.
Eben dergleichen Oel mußte reichlich bei der
Wunde und am ganzen rechten Arm ange—
wendet und ſteißig erneuert werden. Auch
wurde die Branke auf meine Veranſtaltung
ſogleich in ein warmes Bad gebracht.

Montag, den gten.

15. Sie beklagte ſich uber einigen Schmerz am
Vorderhaupte und im Magen. Uebrigens fuhrte ſie
keine ſonderliche Beſchwerde. Jhr Appetit war gut.
Sie hatte im Verlauf des Tags drei Stuhle, welches
von der genommenen kleinen Menge des Laxier—
trankchens herruhrte. Das warme Bad vertrug
ſie ſehr gut, und ohne den geringſten Widerwillen
oder Unruhe. Sie ſagte, wie ſie beim Hinabſchlin—
gen ſfeſter oder flußiger Nahrung nicht die mindeſte
Beſchwerde verſpure.

Dienſtag, den roten.
16. Vergangne Nacht wurde das warme Bad

mit gleichem Erfolg wiederholt; und ſie befand ſich
dieſen Tag in aller Ruckſicht eben ſo wohl, als den
geſtrigen. Vier Blutigel wurden ihr, wegen des
Schmerzes am Vorderhaupt, an die Schlafe geſetzt;
und ſie mußte, ſtatt des warmen Bades, jeden Abend
ein warmes Fußbad brauchen.

Mittwoch, den riten.
17. Kopf und Herz war von ſchmerzhaſter Em

pfindung faſt vollig frei. Nur' klagte ſie mehr uber
Mattigkeit und Niedergeſchlagenheit.

Donner
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Donnerſtag, den r2ten.

18. Der Schmerz um die Bruſt war großer.
Der Schmerz war aber immerſort leicht. Veraangne
Nacht hatte ſie von halb zwolf Uhr bis dieſen Mor—
gen um vier Uhr Anfalle. Da ſie ſeit Montags kei—
nen Stuhl gehabt hatte, wurde ihr ſogleich ein Lof—
fel voll vom Laxiertrankchen eingegeben. Den
Tag uber erlitt ſie drei Parorysmen, deren jeder un—
gefahr eine Stunde anhielt.

Freitag, den 1zten.

19. Jn der Nacht und dieſen Morgen hatte ſie
weit mehr Anfalle, welche ſich mit krampfigen Zuſam—
menziehungen der Schönkel und Aerme, der Augen
und des Mundes endigten. Geſtern Abends um zehn
Uhr fieng ſie wieder an, Laudanum zu brauchen,
wovon ſie der Verordnung nach aller drei Stun—
den vier Tropfen nahm. Zugleich fuhr ſie mit
dem Olivenol außerlich und innerlich fort,
wie zuvor. Heute wurde ein Blaſenpflaſter in
den Nacken gelegt. Das warme Bad ſſollte
älle Nachte gebraucht, und in Anwendung

des Oels und des Laudanums beharrt wer—
den.

Sonntag, den usten.

21. Den achmittag wurden noch vier
Blutigel an die Schlafe geſetzt, weil der Kopf—
ſchmerz ſich wieder meldete.

J

Montag, den asten.

22. Sie erlitt in der Nacht viele Parorysmen:
aber ſie waren minder heftig, als ſenſt. Dieſen

B MorgenJ
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Morgen vor zehn Uhr begann ſie ihr— Mißfallen
uber das Ausgieſten von Flußigkeiten zu be
zeugen; und ſowohl feſte, als flußige Dinge
mit ttroßem Widerwillen zu nehmen, und
mit viel Schwierigkeit zu verſchlingen, weil,
wie ſie außerte, Mund und Schlund wund
waren, und das Niederſchlingen ſelbſt ihr
Schmerz und NMNoth verurſachte. Doch wie
man ſie dazu nothigte, ſchluckte ſie eins, wie das an
dre, hinunter. Des Mortjens und wieder des
Abends wurde ſie in ein warmes Bad gebracht,
und litt eben nicht beſonders weder bei jener, noch
dieſer Gelegenheit. Den Abend mußte ſie ſechs
Tropfen Laudanum aller drei Stunden neh
men, womit ſie um ſieben den Anfang machte.

Dienſtag, den iten.
23. Zalb zwei Uhr. Sie hatte eine ſehr

gute Nacht, und war zu der Zeit ſehr ruhig, wie-
wohl ſie fruh Morgens zwei bis drei Anfalle erlitten
hatte. Doch waren ſie nicht heſtig, noch von langer
Dauer geweſen, und hatten ſich beſonders in krampf—
hafter Steifigkeit der Muskeln der Aerme, Schenkel
und des Geſichts und offenbar des ganzen Korpers ge

zeigt.
Da ſie nun eben Waſſer aus einem Becken in

ein andres gießen horte, ohne es ſonſt zu ſehen, oder
wahrzunehmen, bezeigte ſie ihr großes Mißfallen, und
verlangte ernſtlich, es doch nicht zu thun: denn es
wurde dadurch ihrem Schlunde geſchadet. Da ich
ihr ein Becken mit Waſſer vorhielt, wandte ſie den
Kopf weg, und in ihrer Miene malte ſich ihre Verle—
genheit mit den ſtarkſten Zugen. Sie ſagte, der An—
blick des Waſſers ſchade ihrem Schlunde eben ſo ſehr,

als
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als dasjdurch  daſſelbe erregte Gerauſch. Doch be—
ſchwerte ſie ſich bei dieſer Gelegenheit nicht uber einen
beſondern Schmerz oder krankhaſte Beſchaffenheit des
Magens.

Sie klagte auch uber Schmerz an dem Vorder
haupt und den Schlafen, welcher, ſo viel ich verſte—
hen konnte, mit dem Schmerz im Schlunde in Zu—
ſammenhang zu ſtehen ſchien.

Die Druſen unter dem Kinn fand man nach an
geſtellter Unterſuchung, mehr aufaeſchwollen und
ſchmerzhaft, als die Achſeldruſen. Die auf der rech-
ten Seite ſchmerzten, nach ihrer Ausſage, ſeit eini-
gen Tagen. Durch ſanften Druck konnte man die
ſchmerzhafte Stelle vom verwundeten Finger an, auf
der inwendigen Seite des Arms bis zur rechten Achſel
deutlich entdecken.

Sie klagte zugleich uber Schmerz an der Bruſt,
um die Stelle herum, wo der Hund mit ſeinem Zahn
einen Eindruck gemacht hatte; und an der linken
Warze, die ihr ſehr weh that, wenn man auch nur
leicht drauf druckte, und bereits vor ihrer Auſnahme
ins Krankenhaus, ſo wie auch jetzt, großer war, als
die rechte.

Halb drei Uhr. Sie nahm einen Biſſen, der
aus einem Skrupel Moſchus beſtand, aber mit

ziemlichem Widerwillen. Doch ſchluckte ſie ihn recht
gut hinter: nur daß ſie im Halſe die Art des Schmer-
zes zu empfinden ſchien, welche eine leichte Braune
begleitet. Jhr Urin ſetzte einen ſtarken, hellfarbigen
Bodenſatz ab. Jch, verordnete ihr, aller drei
Stunden dieſelbe Menge Moſchus zu neh
men; eine fluchtige Salbe reichlich und flei-
ßig auf den Hals zu legen; und ſich ſogleich

B 2 ins
5 J
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ins kalte Bad zu begeben; etwas rothen Port
wein gelegentlich in Sago oder auf andre
Weiſe zu ſich zu nehmen, den innern Ge—
brauch des Olivenols bei Seite zu ſetzen, es
aber außerlich immer noch, wie zuvor, an
zuwenden.

Abends halb ſechs Uhr. Den Nach—
mittag hatte ſie einen Stuhl, und zwar ſeit Sonntag
das erſte Mal. Jns Bad brachte man ſie nicht ohne
viel Strauben: doch ſchien ſie vornamlich durch das.
Gerauſch und die Bewegung des Waſſers zu leiden,
das ihr eben ſo viel Schmerz; und Noth machte, als
wenn es aus einem Geſaß ins andre gegoſſen wurde.
Jn meiner Abweſenheit hatte ſie eben ein Parorysmus

befallen. D. Bree, welcher anweſend war, fand
ſie ſichtlich durchs Waſſer angegriffen, wahrend der.
anſcheinenden Sinnlofigkeit, ſowohl wenn es aus ei—
nem Gefaß ins andre gegoſſen wurde, als wenn man
verſuchte, ihr etwas davon in den Mund zu bringen.

Abends halb ſieben. Da ſie ſich zu die-
ſer Zeit von ihrem vorigen Anfall vollig erholt hatte,
und ganz gelaſſen war, beredete ich ſie, ein Weinglas.
voll kalten Waſſers hinabzuſchlingen. Dieſer Ver—
ſuch ſchien ſie in große Verlegenheit zu bringen; ſie
brachte das Glas verſchiedne Mal nahe an den
Mund, und zog es wieder zuruck: aber endlich trank
ſie es entſchloſſen hinter. Sogleich gerieth Geſicht
und Korper in Zuckungen; ſie wandte ſich plotlich um,

ſaß dann auf im Bette, und warfſich, mit den Han.
den wider das Geſicht ſchlagend „mit dem Geſicht
aufs Kuſſen, und blieb in dieſer Lage einige Zeit lie-
gen, indem ſie wimmerte, als wenn ſie großen.
Schmerz und Ungemach litt. Jhr ganzer Korper

ſchien
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ſchien vollig ſteif zu ſein. Wie dieſer heftige Anfall,
der ungefahr ein bis zwei Minuten dauerte, vorbei
war, und ich ſie nach den Umſtanden, die ſie bemerkt
hatte, fragte, ſagte ſie mir, das Hinabſchlingen des
Waſſers habe ihr ſolchen Schmerz im Halſe gemacht,
daß, dadurch die uberſtandne Aengſtlichkeit veranlaßt

worden ware. Die Kalte des Waſſers ſcheine ihr
am ubelſten zu thun, und die Haupturſache ihres Lei—
dens zu ſein; und obgleich alle Flußigkeiten gewiſſer—
maßen ihr ahnliche Noth machten; ſo konnte ſie doch

Wein mit weniger Umſtanden trinken, als Waſſer.
Veberhaupt machte ihr keine Flußigkeit, wenn ſie ma
ßig erwarmt gereicht wurde, ſo peinliche Empfindun—
gen, als wenn ſie kalt getrunken werden ſollte. Der
Apotheker nahm wahr, daß der Moſchus, von dem
ſie, ſeit der um halb drei gegebnen Verordnung, zwei
Doſen genommen hatte, die Schwierigkeit des Schlin-
gens betrachtlich vermindert zu haben ſchien, und daß
ſie die zweite Gabe des Moſchus nicht allein mit weit
mindrer Schwierigkeit, als die erſte, ſondern daß ſte
auch bas Waſſer, deſſen eben gedacht worden iſt,
leichter, als an dieſem Tage einige Zeit zuvor, ſo wie
rothen Wein, von dem ſie ſeit dem von mir ertheilten
Rath zwei Unzen zu ſich nahm, mit weniger Be—
ſchwerde, als vorher, hinabgeſchlungen hatte. Jtzt
fuhlte man hundert Pulsſchlage in einer Minute.

Da der Moſchus die Krampfe und die
Schwierigkeit des Schlingens zu mindern ſchien; ſo
ließ ich ſie aller drei Stunden ein halbes Quentchen
davon in Geſtalt eines Biſſens nehmen. Ferner per
dnete ich ihr ſogleich vier Blutigel an die Schlafe

z. legen, und ſie den folgenden Morgen um neun
Uhr ins kalte Bad zu bringen, und die fluchtige
Salbe, nebſt dem Olivenol, wie zuvor, fortzuſetzen.

B 3 D. Bree's
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D. Bree's Nachrichten von dieſen Tagen lauten

alſo:
„Den ſiebzehnten. Jn der Nacht befielen ſie

„Krampfe. Den. Morgen um eilf Uhr beſuchte ich
„ſie: Sie klagte uber Kopſſchmerz, der uber der
„Stirne beſonders heftig war. An der Achſel des lin-
„ken Arms, und vom verwundeten Finger gegen den
nurechten Arm hinauf, desgleichen im Schlunde em
„pfand ſie viel Schmerzen, und das Schlingen war
„ihr hochſt zuwider. Jn ein Becken gegoſſenes Waſ
„ſer brachte ſie in ausnehmende Unruhe, wenn es auf

„der andern Seite des Zimmers geſchah. Wie ich
v»fragte, was ihr empfindlich ware, ſagte ſie mit Aeu—
„ßerung beſondrer Furcht, „es hatte jemand Waſſer
„ausgegoſſen, und davon ſchmerzte ihr der Hals.«
Wurde ein Glas Waſſer zu ihr gebracht; ſo ver
„weigerte ſie mit der großten Beunruhigung, zu trin
„ken. Ein ins Zimmer gebrachter Wachtelhund
„ſchien ihr ahnlichen Schreck zu verurſachen, und ſie
„bat, ihn ſortzuſchaffen. Der Puls ſchlug o8 Mal.
„Die Augen waren trube und duſter.

„Nachmittags um 5 Uhr. Das kalte Bad ſchien
„keine Beſchwerde zu veranlaſſen; und ſie wurde nach
„demſelben ruhiger. Wie ich bei ihr war, fanden ſich
„krampfhafte Anfalle ein. Auf einmal ſchien ſie der
„Todtenkrampf zu beſallen; ihre Augen ſtarrten; ihre
„Zuge blieben unbeweglich, ihre Glieder ſteif. Der
„Puls ſchlug 1og Mal. Nachher befand ſie ſich in
„einem ziemlich erſchlafften Zuſtande, aber ſinnlos,
„mit unwillkuhrlichen Bewegungen. Wie man fie
„bat, Waſſer zu trinken, ſchien ſie ſich der Frage gar
vnicht bewußt zu ſein. Es wurde mit dem gewohnli-
vchen Gerauſch in ein Becken gegoſſen, und ſie gerieth
vin außerordentliche Unruhe, ob ſie gleich ſich in dem
uſelben anſcheinenden Zuſtand der Sinnloſigkeit be

„fand.
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afand. Wie dieſe Unruhe mit dem Gerauſch des Waſ—
uſers aufhorte; folgte ein mit Murmeln begleitetes
„Delirium, in welchem ſie wenige unzuſammenhan—
»gende Worte vorbrachte. Auf keine Frage antwor—
vtete ſie, und ſchien auc keine zu verſtehen. Ein
„Glas Waſſer wurde zu ihr gebracht: aber ſie nahm
„keine Kenntniß davon. Sie verlangte zu trinken,
»ohne daß dieſes auf ihre Vorſtellungskraſt einen Ein—
„fluß außerte. Drauf wurde etwas Waſſer in ihren
„Mund gebracht, und ihre Krampfe nahmen ſogleich

„uberhand, wiewohl ſie nech nicht zu Sinnen zu kom
„men ſchien. Dieß dauerte eine Minute, und ſie
„legte dann ihre Hand oft an den Hals, und rief:
n„hier! hier!la Die! Kinnbackendruſen waren ge—
„ſchwollen. Der Puls that 110 Schlage. Jch ver
vließ ſie in dieſem Zuſtande der Sinnloſigkeit.«

Mittwoch, den igten.
24. Fruh um ſieben. Sie blieb wohl, und

ſchlief vergangne Nacht nach zehn Uhr feſt. Zu die—.
ſer Zeit war ſie ganz ruhig, und ſagte, die Schmer—

zen in ihren Schlafen waren weit geringer, als vor
Anlegung der Blutigel. Die ſchmerzhafte Empfin—
dung in der Gegend des Herzens war nicht von Be—
deutung. Der Schmerz am rechten Arm und an bei

den Achſeln hielt faſt eirſerleian. Wenn ſie das Ge—
rauſch von ausgegoßnem Waſſer horte, befielen ſie am

Halſe die gewohnlichen Schmerzen. Die Nacht uber
hatte ſie eine halbe Pinte Sago mit Wein bereitet, und
außerdem ofter eine kleine Menge von rothem Portwein
zu ſich genommen und zwei Biscuits gegeſſen. Drei
Biſſen Moſchus, jeder zu einem halben Quentchen,

hatte ſie gebraucht, und etwa eine Stunde zuvor einen
reichlichen Stuhl gehabt, der ihr Lindrung zu verſchaf-
ſen ſchien.

B 4 Fruh
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Fruh um neun Uhr. Wie ſie ins kalte Bad
gebracht wurde, ſtraubte ſie ſich mehr, als geſtern,
und ſchien mehr davon zu leiden, als zuvor.

Halb eins. Sie hatte einen Anfall von
etwa viertelſtundiger Dauer gehabt, wobei ihre Auf—
merkſamkeit auf einen beſöndern Gegenſtand gerichtet
war, den ſie oſter beim Namen nannte. Vor dem
Anfall bekam ſie den Schlucken. Man nahm bei
angeſtellten Verſuchen den namlichen widrigen Ein
fluß des Waſſers auf ſie wahr, der ſchon oben beſchrje—
ben worden iſt.

Um vier Uhr Nachmittags. Sie
wurde ins Bad gebracht, und ſchien nicht ſo in Un—
ruhe zu gerathen, wie des Morgens.

Zalb ſechs Uhr Nachmittags. Sie
nahm itzt auf mein und D. Bree's Zureden ein
Weinglas voll kalten Waſſers, welches ihr denſelben
Schmerz und die namliche Empfindung im Schlunde
verurſachte, und ſie eben ſo in Bewegung ſetzte, wie

vorige Nacht.
Zu der Zeit ſchlug ihr Puls 108 Mal.

Man nahm, beſonders an dem linken Arm und
Rucken, etwas Ausſchlag wahr. Der Rucken war
zum großten Theil entzundet, und ſchmerzte ſehr.

Jch beſtand darauf, daß ſie alle drei Stun—
den ein halbes Quentchen Moſchus zu neh—
men, die Salbe, der Gewohnheit nech, an
den Hals zu applizieren, fortfahren, und kom
menden Morgen um neun Uhr wiedert ins
kalte Bad gehen ſollte.

Donner
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Donnerſtag, den rgten.

25. Sie blieb die Nacht uber wohl, und ſchlief
ruhig, außer daß ſie zwei bis drei Mal im Schlafe
vom Waſſer ſchwatzte, und auf eine Weile ſich ubel
zu befinden ſchien. Sie erlitt weder den Paroxysmus,
noch Schlucken. Um neun Uhr ſtieg ſie ins kalte
Bad, und vertrug es ganz leidlich. Halb zehn und
hernach wieder halb eilf hatte ſie einen leichten An—
fall von Steifheit der Glieder, der ſehr kurz war.

Unm eilf bekam ſie einen ſchmerzhaften harten,
ſchwarzen Stuhl. Um zwolf war ſie ganz ruhig. Die
Anfalle und die Steifheit hatten ſich nicht wieder ein
gefunden. Wein, Biscuit und Kuchen hatte ſie mit
weniger Schwierigkeit zu ſich nehmen konnen, als zu
vor; und ungefahr eine halbe Pinte heller, Agſtein—
farbiger Urin war von ihr abgegangen. Der Puls
ſchlug 88 Mal.

Jch verordnete mit der Gabe des Mo
ſchus, bis zu zwei Skrupel aller drei Stun—
den, zu ſteigen, und das kalte Baden wurde
des Abends wiederholt.

Gleich nach dem Mittagseſſen befiel ſie ein ſehr
ſtarker konvulſwiſcher Anfall, der eine halbe Stunde
anhielt, wobei ſie ſtarke Steifheit des Halſes ver—
ſpurte, und haufig huftete, und nieſete. Da ſie wie—
der etwas zur Beſinnung gekommen wat, klagte ſie
ſehr uber Schmerz im Schlunde und an den Schla
fen. Dieß ſchien unter allen von ihr erlittnen Anfal—
len einer der ſchlimmſten. Von Mittags an bis
Nachts um zehn Uhr auberfielen ſie ungefahr achtzehn

Paroxysmen. Sie wurden allmahlig leichter, und
es vergiengen langre Zwiſchenraume, wie der Abend

herannahte. Der langſte wahrte eine halbe Stunde,

G Bz und91
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und von den kurzern manche nur wenige Minuten.
Anfangs waren die Jntervallen ſehr klein; und zu—

weilen trat ein neuer Anfall ein, bevor ſie ſich von
dem vorhergehenden erholt hatte. Nachmals wur—
den die Zwiſchenraume allmahlig langer; und zuletzt
waren nicht nur die Paroxysmen nur von der Dauer
eines Augenblicks, ſondern auch die Jntervallen von
anſehnlicher Große. Mit Jrrereden waren die be
trachtlichern Anfalle begleitet, und da ſchien ſie beſon
ders frohlich zu ſein, und brach zuweilen in unmaßi
ges Gelachter aus. Gegen Ende des Aunfalls verzo—
gen ſich bei ihr Hals und Gliedet, und (wie ſchon
gedacht worden) huſtete. und nieſete ſie oft. Ließen die
Symptome nach, und kam ſie zu ſich, und vermochte,

von ſich. ſelbſt Rechenſchaft zu geben; ſo beſchwerte
ſie iſich immer uber Schmerz im Schlunde. Beim
Anfange von drei Anfallen befiel ſie ein hartnackiger

Schlucken.

Den Nachmittag ſchritt man, wie gewohnlich,
zum kalten Bade, und es ſchien, als empfinde ſie
mindre Abneigung und Aengſtlichkeit, als bisher.

Den Tag uber genoß ſie Wein, mit Wein be—
reiteten Sago, etwas gekochtes Rindfleiſch, etwas
Bruhe, Biscuit und ein Stuck Fladen. Der Biſ—
ſen ſchien ihr zuzuſagen, und ſie ſchlang ihn ſo gut, hin.

ter, wie zuvor.

Nachts um zehn that der Puls 86 Schlage.

Freitag den 2oſten.
26. Jn der Nacht erlitt ſie zehn Anfalle. Diee

dier erſten waren leicht, und dauerten nur kurze Zeit.,
Die vier ſolgenden hielten jeder, gegen eine halbe

Stunde
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Sturnde an. Die zwei letzten waren von ſo geringer
Bedeutung, wie die vier erſten.

Fruh beim Bade verhielt ſie ſich ganz gut, und
war, dem Anſchein nach, durch die Kalte des Waſ.
ſers vorzuglich affiziert.

Die ganze Nacht gieng kein Urin von ihr ab;
aber den Morgen um neun Uhr ließ ſie gegen eine

halbe Pinte, von heller Farbe. Um eilf hatte ſie ei—
nen harten, dunkelfarbigen Stuhl. Zu der Zeit

ſchlug ihr Puls o2 Mal.
Wie ich ihren Hals unterſuchte, fand ich den

hintern Theil voller, aber doch dieſe Starke ſo gering,
daß ſie kaum bemerkt werden konnte; es ſchien auch
eine leichte Rothe dort verbreitet zu ſein, doch nicht
mehr, als man haufig trifft, wenn auch nicht die ge—
ringſte Krankheit oder ubler Zufall am Halſe zu fin
den iſt.

Um ſechs Uhr Abends wurde ihr Geſicht gewa
ſchen. Dieß ſchien ſie etwas anzugreifen, man ſchreibe
das nun dem Gefuhl oder dem Gerauſch und Geplat
ſcher des Waſſers zu. Jns kalte Bad gieng ſie, ohne
große Aeußerung der Angſt.

 Jbhre Klagen uber Schmerz an Schlafen und
Hals waren ſehr unbedentend, und den ganzen Tag
war ſie ihrer Sinnen vollkommen machtig und ſtill,

bis Abends acht Uhr. Da ſrlitt ſie wieder zwei leichte
Anfſalle, deren. jeder etwa eine Viertelſtunde dauerte.

Freitag, den 2uſten.

27. Ein leichter, nicht volle zehn Minuten dau
ernder Paroxysmus befiel ſie fruh um ein Uhr; ein

andrer,



andrer, der anderthalb Stunden anhielt, aber, wie
der erſtre, nicht ſehr heftig war, um ſechs Uhr.
Wahrend der Jntervallen befand fie ſich wohl, und
klagte den ganzen Tag nur wenig uber Schmerz.

Des Moragens und Nachmittags wurde das
Bad ohne Schmerz und angſtliche Vorſtellung wie
derholt. Um zwei Uhr ſchlug ihr Puls neunzig Mal
in einer Minute. Der Theil der linken Bruſt, wo
der Hund mit einem ſeiner Zahne, ohne daß Blut
nachgegangen war, einen Eindruck gemacht hatte,
war leicht entzundet, und hatte faſt das Anſehn, wie
der Theil, wo bei Einimpfung der Blattern die Ma-
terie eingeberacht worden iſt, eben wenn das Aus—
ſchlagsfieber ſeinen Anfang ninmn Der Schmerz
unter beiden Achſeln war vollig vergangen.

Sonntag, den 22ſten.
28. Jn der Nacht ereignete ſich. kein Umſtand,

bei ihr, den man eigentlich einen Anfall hatte. nennen
können: aber ſie fuhlte eine Art von Drang in ſich,
nach ihrer Meinung darzu ein, drei bis vier Mal;
der ſie abhielt, Arzeneien zu nehmen. Doch plagte
ſie der Schmerz am Kopſe ſehr, ſo wie der an der
linken Seite unweit der Bruſt, und hinderte, daß ſie
ſo wohl ruhte, als wohl ſonſt die Anlage dazu dazu—
ſein ſchien.

Da ſie ſeit Freitags frußh um neun Uhr keine
Oeffnung gehabt hatte; ſo wurde ihr den Morgen um
zehnſein Rlyſtier geſetzt, und ſie bekam zweij Stuhle.

Dann wurden vier Blutigel an die Schlafe
gebracht, welche ihren Kopfſchmerz linderten.

Noch immer klagte ſie uber die linke Bruſt, ob—
gleich die Entzundung um den gebiſſenen Theil und

die
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die Geſchwulſt an der Bruſtwarze ſehr abgenommen
hatten.

Der Gewohnheit nach bediente ſie ſich zwei Mal

des Babes, und zwar ohne viel Beſchwerde.
Um eins belief ſich die Zahl der Pulsſchlage in

einer Minute auf drei und neunzig.

Den ganzen Tag fand man ſie ruhig, und den
Abend waren ihre Klagen uber Schmerz nur gering.

Montag, den 2zſten.

29. Jn der Racht hatte ſie drei leichte Anfalle,
deren jeder gegen eine Viertelſtunde anhielt. Den
Tag war ſic von Schmerz faſt ganzlich beſreit: bis
auf den Kopfſchmerz, der jedoch bei weitem nicht ſo
heftig war, als vor den geſtern applizierten Blutigeln.

Aus eigner Bewegung ſtieg ſie den Morgen ins

Bad, indem ſie ſich dabei nur an die Hand einer an
dern Perſon anhielt. Eben ſo verhielt ſichs des Abends.

Um zwei ſchlug der Puls 105 Mal.

Man nahm wahr, daß ihr Leib, insbeſondreBruſte „Aerme und Rucken großen Theils mit klei—

nen Blaschen uberſaet waren, welche den Pocken
gleich kamen. Unmittelbar um den Mittelpunkt æines
jeden bemerkte man betrachtliche Entzundung und Ge—
ſehwulſt, mit viel Schmerz verbunden. Entzundung
und Geſchwulſt minderte ſich, je entfernter vom Mit-
telpunkt man ſie fand. Um einige hielt die Entzun
dung zwei Zoll im Durchmeſſer. Dieſer Ausſchlag

brach, ſeit vier Tagen aus; erſt am linken Arm und
am Rucken. Dieſen Tag kamen auch an den Schen

keln

J
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keln einige kleine, Blaschen zum Vorſchein, da dieſe
bisher vollig frei davon geblieben waren.

Abends vor zehn Uhr befielen ſie zwei leichte,
nicht uber eine Viertelſtunde wahrende Paroxysmen.
Der Kopfſſchmerz war ſehr gering: aber um die Ge—
gend der Bruſt hatte ſie ſchmerzhaftre Empfindungen,
als gewohnlich.

Dienſtag, den 2aſten.

3o. Die Nacht blieb ſie in gutem Zuſtande:
außer wenn der/Schmerz qn der Bruſt heftiger wurde,
uber den ſie vorige Racht uberhaupt mehr, als ſonſt,
ſich beſchwerte. Auch ſchien ihr das Sthlingen ſchwie
tiger zu ſein. Am Morgen ſtand es mit dem Kopf;
weh beſſer.

Das Gerauſch des Waſſers machte einen wibri—
gen Eindruck, wie man odieſen Morgen wahrnahm,
als die Warterinn in den Theekeſſel welches goß.
Doch ertrug ſie des Morgens und Nachmittags das
falte Bad, ohne viel Beſchwerde oder Angſt zu em
pfinden. Beit. der Beſichtigung ſchien ihr Hals im

nauturlichen Deiſtande zu ſein.

Fruh wurde ein Klyſtier beigebracht, gieng
aber Abends nicht ab. Seit zehn Uhr Nachts hatte
ſie keinen Anfall erlitten, und war den ganzen Tag
von Schmerz am Kopfe und im Schlunde frei. Auch

der Schmerz an der Bruſt war gemindert. Zu Mit—
tag nahm ſie etwas Kalbfleiſch, nachher Thee, Brot
und Butter und einen Pennywecken zu ſich. Nun
ließ ich die fluchtige Salbe auf die Gegend der
Bruſt legen, wo der Schmerz ſie ofter plagte.

Mitt



Mittwoch, den 25ſten.
31. Die Nacht erlitt ſie keinen Anfall, wurde

aber Nachmittags um drei Uhr mit einem leichten

7

Delirium beſallen, das eine halbe Stunde dauerte,
aber nicht mit Zuckungen begleitet war. Um neun

Uhr Vormittags ſagte ſie, daß der Kopfſchmerz gang

lich vergangen ware; der an der Bruſt aber zu Zeiten
ſehr ſtark anſetzte.

Erſt dieſen Morgen wirkte das Klyſtier, und
veranlaßte reichlicho, leichte Ausleerung.

Der Ausſchlag ſchien dieſen Tag vergehen zu
wollen; und die Entzundung war ſehr gemindert,
und nahm in ihrem Umfange nicht mehr, als den

Raum eines Sixpenze ein. Den Morgen machte ihr
der Hals viel Noth: aber damit, und mit dem Kopfe
giengs den ganzen ubrigen Tag gut. Den ganzen
Tag ober machte ihr das Schlingen keine Beſchwerde:
aber ſie klagte ſehr uber Schmerz an der Bruſt; aß

Hund trank mit Appetit; und war ſtill und ruhig das
halbſtundige, oben erwahnte Delirium ausgenommen)

Das Bad bekam ihr fruh und Nachmittags gut.
Um zwei Nachmittags ſchlug ihr Puls 125

Mal; um zehn Uhr-Abends 116 Mal.

Donnerſtag, den 2sſten.
Z32. Die Nacht uber hatte ſie einen guten

Schlaf, und keine Anfalle. Mit dem Kopfe bliebs
den ganzen Tag gut. Eben ſo mit dem Halſe, außer,
daß er, wie ſie ſruh ins Bad geſtiegen war, auf eine
Weile ſchmerzte. Der Schmerz an der Bruſt ſuchte
ſie mehr oder minder den ganzen  Tag uber heim, war

aber nie arg. Sie war ruhig, und hatte guten Ap—
petit.

Nach
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Nachmittags wurde ein Klyſtier gegeben, und

ſie hatte zwei maßige, leichte Oeffnungen.

Um acht Uhr fruh ſchlug der Puls 104 Mal,
und um neun Uhr Abends 118 Mal.

Es wurde ihr verordnet, aller drei Stunden
zwei Skrupel Moſchus zu nehmen, und die
Anwendung der Salbe auf den Hals und die
Seiten, ſo wie des Olivenols auf den Arm,
ingleichen den gewohnlichen zweimaligen Ge
brauch des kalten Bads taglich fortzuſetzen.

Freitag, den 27ſten.
33. Sie ſchlief gut, und blieb auch jetzt von

Anfallen befreit. Der Ausſchlag ſchien allmalig zu
vergehn, bis auf ein Blaschen am rechten Arm, und
ein andres am rechten Schenkel, welche beide ſehr
entzundet waren. Diejenigen, bei denen die Entzun
dung nachließ, hatten ein bemerkenswerthes Anſehn.

Am großten war die Entzundung um den Mittelpunkt,
und verminderte ſich allmahlig, jemehr ſte fich uber
den Kreis gegen die Circumferenz ausbreitete, die von
einem mehr dunkelrothen, doch nicht ganz von der
Art wie im Mittelpunkte beſchaffnen Kreiſe einge—
ſchloſſen war, ſo daß das Ganze ein Anſehn hatte,
das man ziemlich paſſend mit dem Hof um den Mond
vergleichen kann.

Den Morgen um acht Uhr wurde ſie ſehr vom,
Schmerz an Kopf und Bruſt geplagt. Jhr Hals

war ſchlimmer, wie ſie ſagte, und ſie minder vermo-
gend, zu ſchlingen. Dann war ſie ziemlich ruhig und
bei Sinnen; und, wiewohl, nach ihrer eignen Auss
ſage, das Gerauſch des Waſſers ihr unangenehme
Empfindung machte, ſo gieng ſie doch freiwillig und

ohne“
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ohne Ungemachlichkeit ins kalte Bad. Der Puls that
hundert Schlage. Der Koopfſchmerz ließ nachmals
nach; und mit dem Halſe beſſerte ſichs: aber an der
Bruſt dauerten die ſchmerzhaften Empfindungen im—

mer auf dieſelbe Art fort. Jn den Achſeln und langſt
der innern Seite des rechten Arms empfand ſie keinen
Schmerz mehr. Seit Mittwochs Nachmittags um
drei Uhr hatten ſie die Paroxysmen ganzlich verlaſſen.
Das kalte Bad Abends brachte ſie gar nicht in Ver—
legenheit. Aber um zehn Uhr des Abends befiel ſie
ein beſchwerlicher Schlucken, der den Kopf- und
Bruſtſchmerz vermehrte.

Sie aß mit Appetit, und hatte den Tag uberzwei maßige Stuhle. Um— ſechs Uhr Abends zahlte

mMan 118 Pulsſchlage.
21

Sonnabend, den asſten.

34. Bisweilen plagte ſie der Schlucken, der ſie
die Nacht meiſt wach hielt. Von vier Uhr fruh aber
bis um ſechs ſchlief ſie etwas. Sie klagte ziemlich
den ganzen Tag uber Kopf und Bruſt. Dabei hatte
ſie Magenſchmerzen, und im Munde einen ubeln,

ſauern Geſchmack. Um drei Nachmittags verließ ſie
der. Schlucken, kam aber in weniger als zwei Stun—
den auf eine beſchwerliche Weiſe wieber. Mit dem

Halſe ſtand es uberhaupt leidlich: doch ſchmerzte er
zuweilen, bei der konvulfiviſchen Bewegung, die der
Schlucken unaufhorlich veranlaßte. Sie hatte keinen

Anfall.
Sie mußte mit jeder Doſe Moſchus drei

bis funf Gran kalzinierter Magneſta, funf
Gran mit den erſten drei Gaben, und drei
Gran hernach, nehmen, und vier Blutigel

C auf
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auf den Schlafen erleiden. Um die Gegend
des Magens ſollte eine Salbe von Bampher,
fluchtigem Salmiakgeiſt und Oel aufgelegt
werden.

Die Blutigel thaten gute Wirkung, und mach—
ten ihr den Kopf ziemlich leicht. Das Bad in der
Fruhſtunde brachte ſie nicht aus ihrer Faſſung. Nach.
mittags blieb es weg, wegen Anwendung der Blut—
igel. Sie hatte einen Stuhl.

Fruh um acht Uhr ſchlug der Puls 112 Mal,
und Nachmittags um zwei Uhr 105 Mal.

Sonntag, den 2gſten.

35. Der Schlucken hielt bis fruh um zwei an?
verſchiebne Zwiſchenraume auegenommen, da er durch

Nieſen unterbrochen wurde. Von zwei bis um acht
Uhr hatte ſie einen guten Schlaf. Den Tag uber
war der Schlucken minder beſchwerlich, würde es
aber mehr gegen Abend. Den Morgen waren die
Schmerzen um Kopf, Herz und Magen minder an-
greiſend; bei beiden letztern wurden ſie Nachmittägs
arger, womit es ſich aber Abends beſſerte, dä der
Schmerz an den Schlafen zunahm. Den ganzen
Tag wars mit dem Halſe leidlich. Das kälte Bad
ertrug ſie recht gut; und aß und trank reichlich und
mit Luſt. Sie hatte drei Stutzle. Nachmittags um
eins that der Puls 834, und Abends um neun i 12

Montag, den zoſten.

36. Vergangne Nacht um zehn Uhr wurde ſie
von einem ſtarken bis fruß um vier dauernden Paro—
xysmus heimgeſucht, wobei ſie ſehr irre redete, aber

von
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von den vorigen. Krampfen und der ehemaligen Steif—
heit wenig. empfand. Wahrend dieſes Anfalls machte
das Gerauſch. des Waſſers einen ſichtlich ſchmerzhaft
ten Eineruck auf ſie. Es traf ſich, daß die Warte—
rinn etwas Krauſeniunzenthee unvorſichtig ausgoß.
Da ſchrie ſie, daß ihr das viele Pein verurſache, und

bat ſie, doch es ſogleich zu unterlaſſen.
Die linke Bruſtwarze und Bruſt ſchien in der

Racht mehr aufgetreten und entzundet worden zu ſein.

und ſchmerzte mehr. Kopf, Herz und Schlund gab
ihr auch genug zu Klägen Anlaß. Sie ſchlief von
fruh vier Uhr bis um atht.

Einen andern, etwa eine Stunde anhaltendeu

Anfall hatte ſie zur Mittagszeit. Dabei machte ſte
viel Bewegungen, und verlangte; es ſollten ſie mehr
leute, als blos die Wätterinn, im Bette halten, und
hindern, daß ſie ſich nicht ſelbſt Leid zufuge. Abends
beklagte ſie ſich ſehr uber Schmerz des Magens und
Herzens: ihre Bruſt abre ſchmerzte weniger, und die

Eutzundung hatte ſichngeſetzt. Der Schmerz irn
Schlunde war geringer, wie ſie ſagte: aber. doch im
iuer noth unbedeutend, wenn ſie den Schall ausgegoß
ner Flußigkeiten vernahm.

Sie nahm hinreichende Nahrung zu ſich, und
mit leidlichem Appetit, und hatte des Morgens eine
ſtarke Oeffnung.

Fnüh um zehn Uhr ſchlug der Puls 114 Mal

5

und 8o Mal Abends uni ſieben Uhr.

Mai.
Dienſtag, den iſten.

dD7. Sie ſchligf ſehr gut, außer wenn ſie denEchlucken bekam, das drei bis vier Mal in der Nacht

C 2 geſchehn
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geſchehn war. Mit, den andern Sthmerzen ſtand es
beſſer: aber der Hals plagte ſie mehr, als ſonſt, beim
Schlingen; die Suuire im Magen hielt an.

Vormittags zwiſchen zehn und eilf Uhr nahm

fie zehn Gran Jpecacuanha, weiches ſehr gut an
ſchlug, indem ſie etwas zahen Schleim ausbrach.
Nach der Wirkung des Brechinittels vermeinte ſie
die Echmerzen um Magen und Herz ſtarker zu ver—
ſpuren. Uebrigens war ſie munter, und klagte uber die
Schlaſe und den Schlund nicht beſonders.

Da der Ausſchlag nun faſt. ganz voruber war,
wurde das Bad Abends erneuert, wobei ſie nur wenig

Verlegenheit zeigte.
Sie blieb frei von Anfallen, und hatte (außer

fruh etwa zehn Minuten lang) keinen Schlucken, und
nahm ihre, ſewohl feſte, als flußige Nahrung, ſehr
gut zu ſich. Der Magenſchmerz wahrte den gänzen
Tag, und war auch des Abends nicht gewichen. Die
Echmerzen am Kopf und im Schlunde waren gelin—
der. Nachmittags hatte ſie eine ſtarke Oeffnung.

Fruh um zehn konnte man 82, Nachmittags
um vier 8o, und Abends um ſieben, 78 Pulsſchlage

gahlen.
Mittwoch, den 2ten.

 38. Sie blieb in einem von Paroxysmen unh
Schlucken freiem Zuſtand, und beklagte ſich uber kei—

nen Schmerz.
Der Puls ſchlug go Mal Abends um zehn Uhr

Donrmerſtag, den zten.
39. Die Nacht hatte ſie einen guten Schlaf.

Des Morgens erweckte ſie die Warterinn, da ſis un
beſonne
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beſonnener Weiſe Waſſer aus dem Theekeſſel goß. Sie
ſagte, das machè ihr große Pein. Bruſt, Kopf
und Herz ſchmerzten mehr, und ſie klagte zum erſten
Miai uber großen. Schmerz im Rucken. Die linke
Bruſt ſchien mehr aufaetreten unh entzündet zu ſeinz
ülnd der ſaure Geſchmact blieb iünnier noch im Munbe.

.99 PFeſtes und Flußiges vermochta ſie;recht gut hin-
apzuſchlingen, und wwürde ohne Schinierigkeit ins kalte
Pad aebracht. Abeüds um zehn lhr hielt der Schmerz

in Kont, Oerzund. Schenkeln faſt auf dieſelbe Art
Pti mit dem Halſe dand es beſſer.

irgch vetordnkte ihr, funf Gran kalzinierter
Magneſie mit einem halben Guentchen Mo
ſchus aller drei Stunden zun nehmen, wobei
üälles andre,“ wie züvor bleiben ſollte. Ein

Linfaches Zugpflaſter (Empl. Diack! imp.) wuir
de auf die linke Bruſtwarze appliziert.

 ün athe uht fcüh ihlug vit wine hundert Mal. J

Nachmittags um zwei that er 79 Schlage.

Freitag, den aten. J

Es waren zuſammen vier. Die, zwei, erſten dauerten
gegen eine Stunde, von den zwei letzten jeder unge—
fahr eine Viertelſtunde. Jn den Jntervallen ſchlief ſie
gut. Kopf, Herz und Schenkel ſchmerzten, wie im-

mer. Mit dem Halſe gieng es, recht gut, und die
Wunde am Finger war ganz geheilt. Beim Eintre

ten der Paroxysmen glaubte man anſangs, ſie ſchlaſe.

Nachher begann ſie zu lachen und zu larmen, und
ſchwatzte viel, als ſahe ſie grune Gegenſtande vor ſich,4

Cz eininJ



v „vgrinen grunen Mann, grunes Feuer, rine grüne Katze,
und zinveilen verfuchte ſie, darnath zu ſchlagen. Wie
vus Delirium nachließ, fieng ſre an gegen die Umſtehen
den zu fechtentund zu ſtreiten, und nachdem ſie eine
zziemliche Weile!bieſe Bewegunget getrieben hatte, lag
ſie ruhig, wie im Schlaſe, und der Anfall vergieng.

 Die Schenkelund die linke Warze machten ihr he.
Pnders Schnierzen, und dabelĩ em̃fand ſie Sodbrennien
uind Saure ini Magen.  Der Schmerz ain Herzen war
gelinder, ivlewohjl ihr haufig dabürth Seufzer aiisae
preßt wurden, und der von Kopf und haltz ivar ſihr
unbetrachtlich. Nahrung konute ſie ſehr qut nehinen.
Das Bad vermochte. ſie Morgens und Nachinittags
ſJehr gut zu ertragen, und ſagte: wiewohl ihr das Ge
rauſch des Waſſers immer noch empfindlich ware, ſo
ire dieſe Empfindung doch bei iveitem nicht ſo arg,
wie zuvor. Sien war ruhig und bei Sinnen. und
hatte den ganjen Tag keinen Anfall, weder mit De
irium noch Sceifheit begleitet.

Die Doſe der Magneſie Wurde zu acht

Gran vermehrt, und die fluchtige Salbe
Abends und Moorgens auf die Schenkel ge
legt.

Fruh um aicht ſchlug der Puls 72, Mittags 76,

tund Abends um jehn 77 Mal.
1 J 5

Sonnabend, den gten.
4t. Die Nacht'hatte fie zwiſchen zehn und zwolf

Uhr funf Anfalle gehabt. Bei den drei erſtern, de
ren jeder von vierteiſtundiger Dauer war, ſtraubte ſle
fich ſehr. Jnden zwei letztern, von denen jeglicher
Lewa eine halbe Stunde dauerte, waren ihre Bewt.

gungen

8 1
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gungen nicht ſo haufig, /auch in keiner Ruckſicht ſo
beftig: aber ſie lief herum, wahrend ſie ſchwatzte, und

zeigte in den Zwiſchenraumen ziemlichen Wahnwitz.
Den ubrigen Theil der Nacht blieb ſie ziemlich wohl.

Fruh um acht war ſie vom Kopſſchmerz befreit;
gleiche Bewandniß hatte es mit dem Halſe, nur daß
ſie beim Schlingen geringen Schmerz fuhlte.

Mit dem Schmerz in den Schenkeln und um
die Gegend des Herzens, dem Sodbrennen und der

Saure im Munde wollte ſichs noch nicht beſſern. Nach
mittags um zwei befand ſie ſich von allem Schmerz
ünd äller Beſchwerde frei, bis auf den Schmerz' in
den Schenkeln, an der linken Bruſtwarze, und

ben ſanern Geſchmatckcim Munde. Zwiſchen Nach—
mittags drei und Abends neun Uhr hatte ſie zu funf
Malen Schlucken: aber, jedesmal hielt er nicht uber
funf Minuten an. Den ganzen Tag bis zum Abend,
da ſie verſchiedne Mul leicht delirierte, war ſie in jeder
ändern Ruckſicht ſehr heiter und wohl, die nur gedach
ken Beſchwerden ausgenoinmen.

Jn der Nacht hatte ſie eine, und den Tag uber
zweit Ausleerungen.

21 gen

Fruh um acht that der Puls achtzig, um zwei
Nachmittags 92, und um neun Uhr Abends so
Schlage.

ZJch verordnete ihr, funf und zwanzig Gran
Moſchus, acht Gran kalzinierte Maugneſie,
nud ein Gran Zinkblumen aller drei Stunden
zu nehmen.

 2.
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42. Dieſe Nacht fanden ſich ihre Paroxysmen
kurz nach neun Uhr wieder ein. Erſt wurde ſie,
gegen eine halbe Stunde lang, ganz ſteif bei einem
allgemein uberhand nehmieenten Krampf. Nachher
machte ſie ſehr heftige Bewegungen, ſo daß drei Per
ſonen ſie kaum erhalten konnten. Sie ſchwatzte und
larmte ſehr, und außerte oft, daß. die oder jene Per
ſon ſie nicht halten ſollte, indem ſie jemand nannte,
der abweſend war, und den ſie fur gegenwartig zu
halten.ſchien. Oft ſchien ſie außerſt wuthend. Dieſer
Paroxysmus dauerte drittehalb Stunden. 2

Kurz. nach zwolf Uhr befiel ſie ein andrer Anfall
von derſelben Art, jedoch minder. heftig und nur von
viertelſtundiger Dauer. Bald drauf fiel ſie in einen
geſunden Schlaf, welcher anhielt, bis ſie um drei Uhr,
um Arzenei zu nehmen, geweckt wurde, worauf ſie
wieder in Schlaf gerieth, und bis fruh um funf Uhr
ſchlief. Bis halb vier Nachmittags verließen ſie die
Anfalle, wo ſie ein andrer uberfiel, welcher. eine halbe
Stunde wahrte. Der Anfall begann, wie gewohn.
lich, mit Steifheit, die aufeine Viertelſtunde blieb.—
Drauf bewegte ſie ſich zuweilen heſtig, und redete un
zuſammenhangend, ſchien auch zuweilen zu Siunnen
zu kommen, lachte dann, delirierte wieder, und ſtarr—

te, dem Anſchein nach, mit den Augen auf einen Ge—
genſtand der Einbildungskraft, wonach ſie oft mit
großer Heſtigkeit ſchlug.

Wahrend ſie in dieſem Zuſtande war, und au—
genſcheinlich gegen keinen andern Gegenſtand Auifmerk-
ſamkeit bezeigte, als gegen den, welchen ihr. Wahn-
ſinn ihr vorſtellte, wurde abſichtlich Waſſer aus einem
Theekeſſel, doch ſo daß ſie es gar nicht ſehen konnte,

ge.

Sonntag, den sSten.
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gegoſſen. Dyauf  fuhr. ſie wuthend auf, und ſchrie;
„ſeirühig!-ſei ruhig, ijarſtige Krote!“ Sie
ſchlug mit olcher Heſtigkeit gegen Alles, was ihr nahe
kam, daß ich furchtete, ſie rnochte ſich ſelbſt ſchadeü.
Gewaltſam und zornig warf ſie lich auf die Seite des
Betteg, woher der Schall zu konimen ſchien, voll
Betiierde den Gegenfland. ihrer Ahndüng zu errei—
chen; ſo daß ſie ſaſt aus dem Bette gefallen ware, in
welchem ſie Warterinn und Apotheker mit Muhẽ zu
ruckhalten. konnten. Wie. hernach die wahnwitzigen
Vorſtellüngen. faſt! gantzlich verflogen waren?. lachelte
ſie,t und. hezeugte.daruber großes Vergnugen, daß die

Jliuſion vorbei war., daß ſie nun wußtez an welchem
Orte. ſie ſich befande, und, ihrem  Ausdruck nach, ſer
hen und unterſcheiden 7: und diejenigen, weilche aim ſie
waren, erkennen konnte.  Doch redete ſie noch zu—
weilen etwas irre, ſpielte mit den Faden und Flocken
des Ueberzugs aind der Bettdecke, und war voll Tha
tigkeitn. zum. Theil bet Berſtande, zum Theil wahn—

witigs  c i.Noch zwei andre kurze und leichte Anfalle ſuch—

ten ſie Abends kurz nach ſechs Uhr heim. Bei jedem
blieb ſep. gegen zehn. Minuten ſteif, ohne daß darauf
heftige Bepegungen oder Phantaſiren gefolgt waren.

Moch zwei Anfalle befielpn ſie zwiſchen acht und neun
Uhr, wobei ſie erſt zehn Minuten ganz ſteif war, nach-—
mals gegen eine halbe Stunde phantaſierte.

Um acht Uhr fruh lütt ſie ſehr an Kopfſchmierz, unb
ſchrnerzhafte Empfindungen in der Gegend des Ma—
genez, Ruckens und Herarns und große Saure; ſie be—
wegte ſich heftig und ſtritt gegen ihre Warterinnen.
Aber der. Hals war ganz leidlich, ſie komite ohne
Schmerz und Schwierigkeit ſchlingen, und ertrug das
Bad ſehr gut. Nachts um zehn waren die Schmer-—

C 5 zen



rechten Arms, oder an den Achſeln.

42 e—zen an den Schlafen, dem RNucken, ber Sitlte und
dem Herzen großer, als gewohnlich. Das Sobbren
nen und der ſaure Geſchmack im Munde blieb. Die
linke Bruſt war minder aufgetreten und entzundet.
Von dem Ausſchlage war kaäum eine Spur ſichtbar.
Mit dem Halſe ſtand es ziemlich, und ſie empfand
nicht den geringſten Schmerz an der innern Seite des

Nachmittags wurden vier Blutigel ann die
Schlafe geſetzt, und ein Blaſenpflaſteriauf
den acken ·gelegt.e: Jch ließ ſie funf  und
zwanzitg  Gran Moſehus? vier Gran kalzi
nierte Magneſie und zwei Gran Zinkblumen
in Sorm eines Biſſens aller drei Stunden nehr
nien. Das. Einreiben der Salbe am gailſe,
der Herzgrube, der Seite und den Schenkeln
wurde forttzeſetzt; auch das obige Pflaſter
auf die linke Warze, und Olivenol auf den
Arm eingerieben. Und ſie mußte, wie ger
wohnlich, zwei Mal ins Bad gehen.

Fruh um acht zahite man: ge Pulsſchlage; Nach

mittags, ſobald das Delirlinn genug gewichen war,
um zur Unterſuchung zu ſchreiten, Or, und Nachts
um zehn, da ſie eben ein Aufall verlaſſen hatte, 90.

Es verdient hier bemerkt, zu werden, daß ſie bei
ihren wahnwitzigen Anfallen beſondre Gewändheit

und Ver ſchmitztheit in den Antworten außerttẽ, die ſie
nicht beſitzt, wenn ſie ruhiger iſt, Bei dieſer Gele—
genheit iſt ſie im Stande, uber Alles, wag von den
Perſonen, die um ſie herum ſind, geſagt wird,  Be—
merkungen zu machen, bei Allem zu lacheti, Alles
nachzumachen, oder Allem zu widerſprechen.

g.
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n Montag, den: aten.
43.  Nachts um zwoif hatte fie einen, faſt eine

Viertelſtunde dauernden Anfall von Steifheit; einen
ahnlichen an Art und Dauer— halb zwei Uhr, einen an—

Jdern Morgens um diei, in deren Zwiſchenraumen ſie
ein wenig falitaſierte. Jhre bis vier dauernde Unruhe
mußte man dem Wirken des Blaſeupflaſters zuſchrei.
Pen. Von da an bis uni ſieben Uhr genoß ſie einies
xtuhigen Schlafs t. E L. SlteE

Ein andrer Anfall von Sreifheit, der geoen! finf

Minuten dauerte, uberfiel ſie Rachmittags uni zwei
Uhr; dem:biilb drauf rin andrer: von derſelben Art und
ungefahr vlertelſtundiger Dauer folgte. Hernach
Khwützte ſie viel; und ſchlen vollig zu delirieren. Um
acht Abends:keim ein andrer Paroxyswus, bei welchem

ihre Glieder. ſy geſpannt wurden, daß ſie gegen drei
Wiertelſtunden ſich gar. nicht beugen ließen.

Jn lden Zwiſcheirauinen war ſie (die /oben er
·wahnten Male ausgenoinmen) immer ſehr ruhig, ganz
ebei Sinnen, und gelaſfen.

Des Morgens klagte ſie etwas uber Schmerz im
Schlunde: den Abend aber beſſerte ſichs. Und- den
eganzen Jaag ſtieg derſelbe nie-/ ſo· ſehr, daß  ſie nur in
geringſten verhinderr worden ware, feſte oder flußige
Nahrung hinunter zu ſchlingen, wovon ſie, bei gutem

Appetite, in ſehr reicher: Mauße zu ſich nahni.

212Mit den Sſhmerzen an dem Kypf und Herzen,
und den Schenkeln und dem Magen dem ſauern

Heſchmack im Munde giengs, wie immer: doch Aberds

beſſer, als fruh.
Das Bad machte! iht keine Sthwierigkeit. Das2 12

BVBlaſenpflaſter zog ſehr. Sie hatte gwei ſtarke Stuhe.

Um
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Um acht Uhr. fruh ſchlug der Puls 80, um vier

Uhr Nachmittags 76, und, Nachts um zehn Uhr go
Mal.

Dienſtag, den gten.
ti 44. Sie hatte die ganze Natht ber einen ru

higen Schlaf, und keinen Anfall, bis ait diefem Tage
Abends, wo ſie in Verlauf einer halben Stunde drei
von leichter Art erlitt  Bei jedem vorr dieſen hielt die
Steifheit gegen funf Minuten an, und fotzte leichteb

Fantaſieren darauf.

Jn meiner Abweſenheit verordnetg ihr D. Bree,
drei Gran Rhabarber und ein halbes. Kkrunel Ma
;gneſie zweimal taglich zu nehimen, und die vorher ver-
ſchriebnen Biſſen ohne. Magneſte; zu gehrauehen.

Wie Schmerzen ini ben Schenkeln, das Sob.
brennen, und die Gaure im Munde waren, wie ge—

ſtern frußh. Mit dem, Echinerz am Herzen, und im
Schlunde giengs beſſer, und. der Kopfſchmerz pergieng.
Abends klaqte ſie uber Kqpf und Schenfel, außerte
aber, daß ſichs mit dem Sodbrennen, der Saure im

unde? und! dem Schmotz im Sthlunde uin Vieles
Beoſſerte. Ueberhaupt wat die ſchmetzhafte Empfin
dilg im: Halſe des Morgens immer bedeutender, als
zu irgend einer andern Zeit.

Die gute Wirkung des Blaſenpflaſters dauerte
fort, die Arzeneien verurſachten keinen Ekel, und ver—

vtrügen fich mit ihrem Magen wohl. Sie befand ſich
iiveit! beſſer, als geſteen. Der Ausſchlag  wat ganz
verftchwunden, und hatte nicht die mindeſte Spur hin
ter ſich gelaſſen. Jhre linke Bruſſt warrweder ſo ent

undet;, und geſchwollen, noch ſo ſchmerzhaft des Mor-
gens: Abends aber klagte die Kranke, wiewohl die-.

5

ſelbe



ſelbe ein beßres Anſehn hatte, uber großern Schmerz,
waohrſcheinlicher Weiſe, weil ſie weniger dagegen ver

wahrt war, indem das Pflaſter fich verloren hatte.

Un acht fruh that der Puls 92, Mittags 82,
und Abends 128 Schlage.

Mittwoch, den gten.
45. Nachts halb eilf Uhr hatte ſie einen unge

fahr viertelſtundigen Anfall. Erſt wurde ſie ſteif,
dann kurze Zeit nachher fantaſierte ſie. Die ubrige
Nacht ſchlief fie wohl.

Um acht Uhr Morgens waren die Schmierzen
an Kopf, Schenkeln, Magen und Herzen die gewohn-
lichen. Mit dem Hals ſtand es nicht ganz ſo gut, wie
vergangne Nacht. Sie vermochte, nach ihrer Aeuße
rung, nicht mit ſo viel Leichtigkeit zu ſchlingen, und
das Geplatſcher von Waſſer war ihr unangenehm.
Demungeachtet konnte ſie das Bad ganz gut erleiden.

Halb zwei waren die Schmerzen des Magens
und Herzens ganz vergangen; ihr Hals war um Vie—
les beſſer. Mit der Saure im Munde und den Schmer
zenſ in den. Schenkeln gieng es aber immer noch auf
die alte Weiſe. Um-die Bruſtwarze zeigte ſich Rothe
und Vollheit. Es ſchmerzte, wenn man ſie beruhrte,
wiewohl ſie nicht hart war.

Der Hals beſſerte ſich Abends noch mehr, als
Nachmittags.

Es wurden vier Blutigel in den erſten
Stunden des Nachmittags auf ihre Schlafe
trebracht, welche ungemein glucklich wirkten. Die

Biſſen wurden mit drei Gran dinkblumen be
reitet. J 41

De
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Des Morgens hatte ſie eine reichliche, und desAbends eine maßige Ausleepung.

uUnmm acht Uhr fruh zahlte man 88, Mittags ros,

Abends um ſechs 112, und zur Schlafenszeit 120
Pulsſchlage.

Donnerſtag, den noten.
ru a6. Jn der Racht erlitt ſie keinen Anfall, war

aber unruhig, und ſchlief nicht uber drei Stunden.

Des Morgens war ſie. bei vollem Verſtande, und
ſägte, ihre Bruſt ſchmerze ihr mehr, als vergangne
Nacht. Die Warze ſchien ſehr wenig entzundet. die
Stelle war aber ſehr empfindlich, und deren Beruh

rung erregte Schmerzen. Der Kopf ſchmerzte ſehr.
Mit deni Rucken und Magen, und dem:ſauern Ge
ſchmack im Magen ſtand es aber beſſer. Mit dem
Halſe gieng es nicht ſogut, als die Nacht: doch konnte

ſie Nahrung ſehr gut zu fich nehmen, und gebrauchte
das Bad mit Zufriedenheit. Um eilf Uhr Vormittags
außerte ſie, daß ſie gar keine Beſchwerde mehr fuhle.

Nachmittags um ſechs Uhr war es mit Kopf
Rucken, Magen und Bruſt ſchlimmer, desgleichen
mit dem Halſe, wo das Hinabſchlingen feſter Nah—
rungsmittel mehr ſchmerzhafte Empfindungen verur
ſachte, als das Hinabſchlingen flußiger.

Das Gerauſch des Waſſers war ihr jedoch nicht
ſo peinlich, wie zwey Tage zuvor. Gie verſpurte

Uebelkeit in ziemlichem Grade, aber ohne ſich zu er—

brechen.
Der Schmerz in der Gegend des Herzens war

gemaßigter.
Nachts um gehn hielt Kepfweh, Echmerz des

Magens, der Bruſt und des Ruckens auf bedpnkliche

Weije
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Weiſe an. Sie klagte, daß ihr das Urinlaſſen ſchmerz—
haft ſei, und meinte, den Schmerz arger im Ruclen,
als irgendwo. anders, zu verſpuren. Sie durſtete,
hatte Hitze und keine Ruhe. Der Hals war aufae-—
treten, und ſchmerzte mehr. Auch das Schlingen
war mit inehr Schwierigkeit verbunden. Doch nahm
ſie eine gute Menge Nahrung zu ſich, wiewohl ſie
Schmerz dabei empfand.

Den ganzen Tag erlitt ſie keinen Anfall. Mit
bem ſauern Geſchmack im Munde bliebs, wie bisher.

Fruh hatte ſie einen maßigen Stuhl, und einen ſtar
kern Abends.

Der Nuils ſchlug frühß um acht Uhr g2 Mal;
um Mittagszeit 16 Mal; Abends um ſechs 126

Mal; zur Zeit des Schlafengehns 128 Mal.

eut Freitas den urten.
47. Bis fruh um zwei war ſie unruhig und in

fieberhaftem Zuſtande, webei ſie viel Durſt und große
Hitze empfand. Die Schmierzen der Bruſt, des
Ruckens,  Magens und Kopfs hatten ſich weit ver—

ſclimmert; und mit dem Halie ſtand es ſehr ubel.
Sie' ſchlief bis fruh um zwer Uhr nicht. Von da bis
funf Uhr ſchlief ſie recht wohl, und auch hernach zwi—
ſchen funf und acht Uhr war ſie gegen anderthalb Stun-
den in Schlaf gefallen.

Das fruh gebrauchte kalte Bad vermehrte den
Schmerz im Schlunde, nebſt allen unangenehmen
Empfindungen.

Um ein Uhr heſuchte ich ſie, und wurde uberzeugt,

daß ſie ſich erkaltet hatte. Jhr Hals war leicht ent
zundet ,g vornamlich die rechte Mandel. Sie klagte

uüuber



48 tν

uber Schmerz im Rucken, am  Magen und Kopfe,

und außerte, daß der leßtre arger ware, als ſie je
zuvor verſpurt hatte: aber ſeitdem das Blaſenpflaſter

uf den Hals gelegt worden ſei, habe ſie umb Herz
herum keinen Schmerz gefubit. Jhr. Hals war wund,
und ſie ſchlang mit mehr Schwierigkeit, als ſonſt:
doch ſchien dieß Wundſein und die Beſchwerlichkeit im
Schlingen lediglich von der leichten Entzundung her—
zukommen.,, zu welcher die Erkaltung Anlaß gab.
Ueberhaupt fuhlte ſie ſich ubel und von. Schmerz ger
plagt.

„JeeDer Puls, der bei der erſten fruh vorgenom—
menen Unterſuchung g6 Mal ſchlug that jetzt 127
Schlage.

al
Jch ließ ſie aller drei Stunden. rĩnen Skru

pel Moſchus, mit drei Gran Zinkblumen,
drei Gran kalzinierter Magneſie und einen“

Tropfen Laudanum in der Form eines Biſ—
ſens, wie gewohnlich, und darauf einen Lof—
fel voll von Minderer's Geiſt nehmen: dabei
blieb das kalte Bad und das aus Rhabarber
und Magneſie zuſammengeſetzte Pulver weg.

J

Nachmittags um drei hatte ſie einen leichten und

reichlichen Stuhl.
e

Da Abends um ſechs Uhr keine Aendrüng in
irgend einer Ruckſicht zu bemerken war, und der Puls
124 Mal ſchlug, wurden vier Blutigel an die Schla.
fe geſetzt, welche eine reichliche Blutausleerung be—
wirkten. Bei der Applikazion bekam ſie einen Paro—
rysmus, wobei ſich der Krampf anfanalich ſenr ſtark
außerte und ſie vollig finnlösewar. Hernach fanta
ſierte ſie eine halbe Stuude lang, umd brach wahrend
des! Drliriums in unmaßiges Gelachter cus.. Als

ſie



ſie wieder zu ſich kam, klagte ſie ſehr uber Schmerzen
des Magens, Ruckens und der Bruſt, auch unter

denm rechten Ohr, wo ſich eine kleine, harte Geſchwulſt
vorfand, etwa von der Grofe einer Haſelnuß, welche
ſie erſt den Morgen wahrnehm, und woruber ſie ſich

bis jetzt nicht beſchwerte. Nach ihrer' Aeußerung, fuhlte
ſie beim Schlingen da ziemlichen Schmerz.

Der Puls ſchlug 128 Mal.

Wahrend des. Blutens der von den Bluticgeln
gemachten Wun en griff es ſie ſehr an, wenn die War—
terinn einen Schwomm im Waſſer ausdruckte, ſo waß
es ein ziemliches Gerauſcn verurſachte, indem ſie rief,
daß dieß ihrem. Halſe Pein mache, und ſie bat, gleich
davon abzuſtehen.

Sie meinte, zuſammen zu dieſer Zeit mehr
Schmerz zu fuhlen, als jemals vorher.

Rachts um zehn Uhr ſchmerzten ihr Kopf, Ma—
gen, Bruſtwarze, Ruclen und die Theile um die
Geſchwuiſt am Ohre ſehr. Sie beklagte ſich uber
Durſt und Hitze, ſchien aber nicht zum Schweiße ge—

Nneigt. Sie war ſehr unruhig: man gab funf
STropfen vom Laudanum. Der Puls that 128

Schlage.

Sonnabend, den udten.

48. Nachts um eilf Uhr befiel ſie ein leichter krampf—
hafter Anfall von dreiviertelſtundiger Dager. Drauf
delirierte ſie gegen eine Viertelſtunde lang, worauf
ſie kurze Zeit wieder ſteif wurde, und dann eine halbe
Stunde fantaſierte.

D Um
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Um zwei fiel ſie in Schlaf, der meiſt ohne Unter
brechung bis Morgens acht Uhr anhielt.

Beim Erwachen war der Schmerz am Herzen
ganz vorbei; und die von der Geſchwulſt unter dem
rechien Ohre herruhrenden ſchmerzhaften Empfindun—
gen waren mehrigelindert; die andern aber hatten ſie
noch nicht ganz verlaſſen.

Um neun beſſerte ſichs mit den Magenſchmerzen:
die Saure aber blieb unverandert. Der Schmerz
am Kopf war nicht geringer, und der an der Bruſt
betrachtlich. Die Bruſtwarze war in der Mitte und
in einem kleinen Zwiſchenraum rund herum weich.
Um und unter demſelben fuhlten ſich die Druſen hart
an. Nicht allein die Geſchwulſt hinter dem Ohr be—
traf die Druſen, ſondern auch alle unter dem Halſe
auf derſelbigen Seite befindlichen Druſen waren.knotig,
hart und ſchmerzhaft. Dem Anſehn nach ſtand es
mit ihrem Halſe faſt, wie geſtern, indem er um die

rechte Mandel leicht entzundet war: doch ſchmerzte er
minder. Mit dem Schmerz.an den Schenkeln wars,
ihrer Ausſage nach, arger, als je: doch uber und uber
befand ſie ſich in keinem ſo ganz ſchlimmen, ſchmerz-
haften Zuſtande: kurz, ſie war uberhaupt beſſer, als
geſtern.

Drauf wurde ihr verordnet, wie zuvor, aller
vier Stunden, funfzehn Gran Moſchus, drei
Gran Zinkblumen, vier Gran kalzinierter
Magneſie und drei Tropfen Laudanum mit
einem Tiſchloffel voll Minderer's Geiſt zu ge

brauchen.

Abends um ſieben klagte ſie am meiſten uber ihre
Schenkel und die Bruſtwarze, welche, ſo wie der

Kopf, u
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Kopf, jetzt weit ſchmerzhafter affiziert waren, als den
ganzen Tag. Mit dem Halſe und der Geſchwulſt
hinter dem rechten Ohr ſtand es faſt einerlei, und der
Schmerz war beſonders beim Schlingen bemerklich.
Der Magen war  meiſt von Schmerz befreit, auch
immerſort das Herz. Sie war munter, und aß mit
Appetit.

Kurz vor neun wurde ſie von einem Anfall ge—
plagt, bei welchem ſie gegen zwanzig Minuten ſteif,
und dann gegen eine halbe Stunde wahnwitzig blieb.

Um zehn ſtand es mit ihren Schmerzen beſſer:
abber ſie hatte viel Durſt; ihre Haut war trocken, und

ſie befand ſich in einem fieberhaften Zuſtande, wiewohl
beſſer, als die Nacht zuvor.

Fruh Morgens hatte ſie eine reichliche Auslee—

rung.
Um acht Uhr fruh ſchlug der Puls 120 Mal;

Mittags zahlte man 1og und Abends um fieben 118
Schlage; und um zehn 120.

Sonntag, den uzten.

a9. Von halb zehn Uhr Nachts hatte ſie einen
andern ahnlichen, etwa halbſtundigen, Paroxysmus.
Drauf delirierte ſie gegen funf bis ſechs Minuten; und
hernach trat ein andrer krampfhafter Anfall auf eine
halbe Stunde lang ein. Sie ſchlief um zwotf ein,
und ihr Schlaf wahrte bis fruh ſteben Uhr.

Am Magen empfand ſie dieſen Tag keine Schmer

zen (obgleich der ſaure Geſchmack noch immer an—
hielt); eben ſo wenig am Herzen. Auch mit dem
Kopfe ſtand es beſſer. Rucken und Bruſt thaten aber

D 2 nach
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noch ziemlich weh, welches beſonders um die Bruſt—

woarze verſpurt wurde, indem die Druſen mehr aufge—
treten waren. Mit dem Halſe giengs beſſer, wie—
wohl er ſie den Morgen, wie immer, ziemlich plagte.
Mit der Geſchwulſt der Druſen hinter den Ohren und
unterm Halſe am Schluſſelbein beſſerte ſichs, ob ſie
gleich noch betrachtlich genug, auch von Schmerz nicht

frei war. Jm Ganzen war ſis den Tag beſſer, als
ſie einige Zeit her nach ihrem eignen Geſtandniſſe ge-
weſen war.

Unn ſieben Uhr Abends fuhlte ſie ſich noch beſſer,
als den ganzen Tag.

Allein Abends um zehn klagte ſie wieder mehr.
denn obgleich der Schmerz im Halſe ſich etwas gelegt
hatte, und, außer beim Schlingen, ſie nicht ſehr
beunruhigte; ſo waren doch die Schmerzen am Kopfe
und Rucken arger; und hatten ſich im Magen wieder
eingefunden. Die Bruſt ſchmerzte mehr, und litt
bei voller Einathmung ſehr. Durſt und Fieber beſie—

len die Kranke, obwohl minder heftig, als vergangne
Nacht, und ſie hatte zur Ausdunſtung keine Anlage.

Nachmittags bekam ſie zwei Stuhle.

Um acht Uhr fruh ſchlug der Puls g6, halb zwei
Nachmittags 98, Abends um ſieben Uhr 104, und
Nachts um zehn 1 16 Mal.

4

Aller drei Stunden mußte ſie, wie. ge
wohnlich, funfzehn Gran Moſchus, drei
Gran Zinkblumen, funf Gran kalzinierter
Niagneſie und vier Tropfen Laudanum mit
einem Tiſchlaffel voll Minderer's Geiſt nehmen.

Mon
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ue Montag, den uaten.
g5o. Die Racht hatten ſie die Schmerzen ſo!

ziemlich in Ruhe gelaſſen: beim Urinlaſſen hatte ſie
beſonders Ruckenſchmerz gefuhlt. JIhr Fieber war
unbedeutend, ihr Schlaf ruhig-geweſen. Die Beſſe—
rung des Kopf- und Ruckenſchmerzes hielt des
Morgens an; der Schmerz im Schlunde war faſt.
derſelbe.

Die ſchmerzhuften Empfindungen an der Bruſt:

warze waren heftiger; als: je, dagegen bei der Ge
ſchwulſt hinter dem Ohre gamaßigter.

Miittags befand ſie ſich weit beſſer, und fuhlte,

alißer dem Schmerz an; der Bruſtwarze ſaſt gar
keinen.
wWer Verordnuna nach nahm ſie, wie zuvor;

Moſchus einen halben Skrupel, Zinkblumen!
drei Gran,/ vier Tropfen Laudanum, vier
Gran von kalzinierter Magneſie, miſti Mindee
rer's Geiſt, allerz Stunden. Jch ließ einen
umſchlag von grunem Schierling auf ihre
Sruſt legen.

 Abends um ſieben waren die Schmerzen alle, 5

bis auf. die an der Bruſtwarze, gelinder, und ſie

ſelbſt von Hitze und Durſt frei.
Um zehn befiel ſie etwas Steifheit gegen.funf

Minuten, jedoch ohne Delirium. Die Schmerzen
waren minder heftig; ſie dunſtete reichlich aus; und.
hatte großen Hang zum Schlafe.

Des Morgens hatte ſie maßige Oeffnung; in
größrer. Maße in den erſten Nachmittagsſtunden; und

wiederum eine maßige Abends.

D 3 Um1
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Um atht Uhr fruh that der Puls g8, Mittags

76, Abends um ſieben 86, und um zehn ge2 Schlage.

Dienſtag, den igten.
51. Sie blieb die ganze Nacht wohl, von

Schmetz frei, in guter Ausdunſtung, und ohne Durſt
oder Fieber. Fruh war ihre Haut kuhl, und es mit
ihren Schmerzen beſſer, den Rucken, der beim Waſ-
ſerlaſſen ſchmerzte, ſo wie die. Bruſt, welche immer
ſchmerzhaft war, ausgenommen.

Als ich ſie um ein Uhr Nachmittags beſuchte,
fand ich ſie, bis auf die Bruſt, von allem andern
Schmerz befreit. An dieſer, zeigte ſich mehr Ent
zundung und Harte, und eine ungemein ſchmerzhafte

Empfindung, welche ſich am Rucken nur dann einfand,
wenn ſie den Urin gelaſſen hatie,.

Es wurde mit der Gabe des Laudanum in
jedem Biſſen bis auf fuuf. Tropfen geſtiegen.

21
Abends um ſieben empfand ſie noch in Bruſt ind

Rucken die großten Schmerzen; auch das Kopfweh
war wieder gekommen, und der Magenſchmerz beim
Einathmen.! Der Hals ſchmerzte wenig oder nicht,
und ſte konnte recht gut ſchlingen.

ll J

Nachts um neun Uhr hatte ſie einen funf Minue
ten anhaltenden Anfall,“ von viertelſtundigem Deli—

rium begleitet; und bald drauf einen andern, wo ſie
zehn Minuten laug ſteif und ſinnlos wurde und nach-:
mals gegen funfzehn Minuten delirierte. Wie ſie
wieder zu ſich gekommen, und ihrer Sinne machtig

war, klagte ſie uber Rucken, Bruſt, Magen, wie
zuvor. Die andern Schmerzen waren nur gering.

Des
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Des Morgens hatte ſie einen Stuhl; noch einen
andern und reichlichen in den erſten Nachmittags—
ſtunden.

Um acht Uhr Morgens ſchlug der Puls 78, Nach—
mittags um eins 100, um ſieben Uhr Abends 93,
und des Nachts, wie ſie eben ſich von ihrem letzten
Anfalle erholt hatte, 112 Mal.

2

 Mittwoch, den ubten.
52. Die Nacht' halb. zehn Uhr hatte ſie einen,

funfzehn Minuten dauernden Anfall, worauf ſie eben;
ſo, lange delirierte. Darauf folgender Schlucken war
faſt von der namlichen Dauer. Ein andrer, unge—
fahr eben ſo langer Paroxysmus endigte ſich mit einem,

ſehr kurzen und leichten Delirium. Gegen zwolf fand
ſich ein neuer, etwa funfzehn Minuten anhaltender,
jedoch nicht von Delirium begleiteter Anfall ein, wor—
auf ſie bis fruh ſechs Uhr ſchlief.

Ein Viertel auf ſieben befiel ſie ein andrer Varo
xysmus, von funfzehn Minuten, und die halbe Stun,
de drauf wieder ein andrer, der ſich nicht viel unter

einer halben Stunde endigte. Den ubrigen Tag uber
hatte ſie weder Anſall noch Delirium, war ganz ver—
nunftig, und muntrer. Jn andern Ruckſichten war
ihr Zuſtand mit geſtern faſt einerlei. Aber die Bruſt
war mehr aufgetreten, und die Geſchwulſt hatte ſich
ziemlich weit um die Bruſtwarze verbreitet, und
ſchmerzte empfindlich, wiewohl um die Bruſtwarze—

keine Entzundung ſonderlich zu entdecken war, auch'
keine um die ubrige Gegend der Bruſt, die ein frie—

ſelmaßiger Ausſchlag bedeckte. Doch war ſie gleich
anfangs zu Frieſel-Ausſchlagen und Rauhheit der
Haut an den meiſten Theilen des Korpers geneigt ge—

weſen.

D 4 Um
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Um ſechs Uhr Abends ſuchte ſie der Schlucken
wieden heim, und plagte ſie bei einer Viertelſtunde:,
dann wurde ihr ſehr ubel; es kam aber nicht zum Er—
brechen. Sie fuhlte große Hitze; aber im Schlunde
keine weitie Beſtchwerde.

Der Schmerz des Kopfs, oder, wie ſie ihn jetzt
nannte, der Augenſhmerz, war, wie das Magen—
weh, Abends gegen neun Uhr arger.

Es wurde ihr vorgeſchrieben, zur Zeit des
Schlafengehns acht. Gran kalzinierter Ma—
gneſie mit drei Gran Rhabarber zu nehmen;
und, wenn es die Gelegenheit erfordere, die—
ſelbe Arzenei des Morgens zu wiederholen.
Die Anwendunt des Olivenols am Arme und
der fluchtigen Salbe und des Bamphers auf
die Herzgrube wurde bei Seite geſetzt.

Sie hatte des Abends zwei Etuhle.

Um acht Uhr fruh that der Pels 92, Nachmit
tags um drei ys und zur Schlaſenszeit 98 Schlage.

Donnerſtag, den i7ten.
53. Zehn Minuten auf eilf befiel ſie ein gegen

eine Stunde dauernder Aufall. Gleich darauf ſchlief
ſie ein, und ſchlief die ganze Nacht wohl, und duftete
reichlich, bei wenig Hitze oder Durſt. Jhre Schmer—

zen waren des Morgens, faſt wie am geſtrigen Tage.
Uebelkeit unb Hitze im Schlunde hielt an. Der Aus-—
ſchlag hatte ſich, beſonders um Bruſt und Mund, ver
mehrt.

Halb zehn Uhr fruh hatte ſie etwa funf Minuten
lang den Schlucken, und zwiſchen eilf und zwolf Uhr“

zwei Anfalle, deren jeder gegen ſunf Minuten dauerte,
aber

l



 ——ÔÓ—O—
57

aber weder mit Delirium, noch Schlucken vergeſell—
ſchaftet war.

Den ganzen Tag ſchmerzte die Bruſt ſehr emt
pfindlich, und war bis zum Schluſſelbein meiſt leich
aufnetreten. Die ganze Geſchwulſt war ſchmerzhaft,
beſonders um die Bruſtwarze, welche mehr zuge—
ſpitzt zulief, und weich und roth war, wie immer in
minderm Grade Statt fand. Die Druſen um die—
ſelbe waren aufgetreten und hart. Der Schmerz im
Rucken qualte ſie nicht nur immerfort nach dem Waſ—
ſerlaſſen, ſondern wurde jetzt. auch ſogar fortdauernd.
Der Kopf war leichter: aber ſie klagte uber heftigen,
druckeiiden Schmerz. um die Augen. Den Nachmit
tag gieng es mit dem Halſe recht gut, und wiewohl
der Magen etwas weh that, ſo war doch der Sd merz
geringer, als den Vormittag, und Eſſen und Trin—
ken ſchmeckte ihr wohl. Jhre Hant war uber und uber

belonders rauh, und dieſer Zuſtand hatte ſeit geſtern
zugenommen und ſich verbreitet.

Da der Umſchlatt von grunem Schierling
den Schmerz in der Bruſt zu verſchlimmern ſchien;
ſo wurde er dieſen Rachmittag um funf Uhr weg—
genommen; und ſtatt deſſen weiche, mit Blei—
weißextrakt (cream ot lead) befeuchtete Schar
pie aufgeletzt. Auch mußte ſie aller drei Stun

den, wie gewohnlich, vier Gran Zinkblumen,
wier Gran kalzinierter Magneſie und funf

Tcropfen Laudanum nebſt einem Tiſchloffel voll
von Minderer's Geriſt nehmen.

Umn ſieben Abends begann ein krampfigter An—

»faall von viertelſtundiger Dauer, von dreiviertelſtundi-
gem Jrrereden begleitet.

Nachts um/zehn waren die Schmerzen der Bruſt,

ñ

des Magens und Ruckens minder arg, als ſie den Tag

D5 uber
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uber geweſen  waren. Der ſchlechte Geſchmack im
Munde war, wie immer. Sie hatte weder Durſt,
noch Fieber; ſchien ruhig, beſſer, und zum Schlaf
geneigt.

Abends hatte ſie eine ſtarke Oeffnung.

Um acht Uhr fruh. zahlte man 26, halb zwolf

104, halb ſechs 98, und zur Schlafenszeit 100
Pulsſchlage.

1 ονê  eeee fer tar tihturin:Schlaſe und ohne Fieber, auch, bis auf den Schmerz

 e r 4

Nachmittags um drei Uhr war ihr Ruckenſchmerz
weniger ertraglich. Mit der Bruſt ſchien es beſſer zu.
ſtehen, und ſie war beim Beruhren minder ſchnierz-

lich. Seite, Magen, Herz und Hals ſchmerzten
nicht. mehr, aber der widrige Geſchmack im Munde:
dauerte  fort. Waſſer oder andre Flußigkeit konnte
ſie in reicher Maaße hinabſchlingen, und das Ge—
rauſch von ausgegoſſenem Waſſer horen, ohne die min.
deſte Unbequemlichkeit zu empfinden.

Halb zehn Uhr Abends uberfiel ſie ein ungefahr.
zehn Minuten wahrender Anfall, nach welchem ſie
uber viel Schmerz in der Gegend des Herjens klagte,
der auf zehn Minuten anhielt, und voin! Schlucken
begleitet wurde, welcher ſie eine halbe Stunde ſehr
qualte. Nachmals war ſie von allem Schmerz frei,
bis auf Bruſt und Rucken, mit denen es nicht ſchlim—

mer ſtand, als den ganzen Tag uber. Bruſt und
a

Warze
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und Durſt hatten ſie verlaſſen, und ſie war ganz
ſchlafrig.

Nachmittags hatte ſie reichliche Oeffnung.

Fruh um ſieben ſchlug der Puls go Mal, und
Nachts um zehn 10o Mal.

Sonnabend, den 1igten.
55. Fruh von zwei bis um ſieben Uhr ſchlief ſie,

ohne zu. erwachen. Ehe..ſie einſchlief, ließ ſie den Urin
zweimal, ohne Schmerz zu empfinden. Den Mor—

Jen ſchinerzte die Bruſt empfindlicher, als geſiern.
Das außre Anſehn aber war fuſt gleich. Die Schmer
zen des Ruckens und der Augen waren ſehr unbedeutend,
und alle andern ſchmerzhaſten Empfindungen.hatten
ſich gelegt. Der Ausſchlag ſchien vergehen zu wollen.

Von halb zehn bis zehn plagte ſie Schlucken,
wobei der Schmerz in der Bruſt zugenommen hatte,
und Herz, Magen und Rucken ihr etwas ſchmeizten.

1

Abends um ſechs Uhr hatten ſich die Schmerzen
der Bruſt, des Ruckens, Magens und der Augen
vermehrt. Der Hals war vollkommen gut: aber ſie

fuhlte am ganzen Leibe, und auch wieder beim Ab—
gange des Urins Schmerzen. Sie war von Sod—
brennen frei, das, nach ihrer Aeußrung, ſie immer
des Morgens qualte. Die Saure im Munde dauerte
nach fort.

Es wurde ihr gerathen, wie gewohnlich, al—
ler drei Stunden funf Gran Zinkblumen, funf
Gran kalzinierter Magneſie und funf Cropfen
Laudanum, und Minderer's Geiſt, einen

Ciihloffel voll, zu nehmen.
Zwi
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Zwiſchen neun und zehn Uhr Abends hatte .ſie
zwei: leichte Anfalle, jeden von funf Minuten, ohne
nachfolgendes Delirinm. Mitdem Schmerz in Bruſt,
Rucken und Magen ſtand es wieder ſchlimmer; der
um die Augen war faſt einerlei. Sie hatte kein Fie—
ber, und ſchien zur Ausdbunſtung geneigt.

Fruh um ſieben ſchlug der Puls 92, Abends um.4

ſechs 100, und Nachts um zehn 92 Mal.

D te E 141Sonntag „den 2oſten.

z6. Sie ſchlief wenig unterbrochen, und klagte

uber: Nichts, oon eiff Uhr Nachts bis Morgens acht

Uhr.
Des Morgens waten ihre Schmerzen den geſtri

gen gleich, der Häls ohne Beſchwerde, ſie ſelbſt kuhl
anzufuhlen, ohne daß Fieber zuruckgeblieben ware.

Nachrnittags um ein Uhr beklagte ſie ſich ſehr
uber die Bruſt, wiewohl ſich die Geſchwüilſt Betrtacht.
lich geſetzt:hatte. Dieſe war damals auf. eingn kleinen
Raum unmn die Warze.eingeſchrankt, außer daß ſie ſich
gegen die. Achſel erſtreckte.

Auch an Kopfund Kucken erlitt ſir viel Schmerzen.
tit

 Vier Blutigel wurden: ſogleich.wieder an die
Schlafe?appliziert, und-ein. gemeines Purgierklyſtier
ſollte ihr Abends geſetzt werden, wenn ſie vor dieſer
Zeit keine Oeffnung bekomnmen wurde.

Die Blutigel wirkten trefflich. Das Klyftier
verurſachte zwei kleine Stuhle, und Abends im zehn
Uhr ſtand es mit Kopf, Rucken, Mägen, Bruſt und
Herz befſer. Der unangenehme Geſchmack im Mun

de
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de war noch nicht gewichen. Sie war ſchlafrig, und
hatte weder Hitze, noch Durſt.

Um eilf Uhr erlitt ſie einen Paroxysmus. Erſt
verfiel ſie gegen funf Minuten in eine Erſtarrung:
dann fantaſierte ſie drei Stunden lang heftig; wurde
wieder eine Stunde lang ſteif, und fiel nachher in
Schlaf.

Um acht Uhr fruh zahlte man 84, Nachmittags

um eins 98, um funf 6, und um zehn Uhr Nachts
38 Pulsſchlage.

Montag, den arſten.
57. Von der Zeit, da letztre Nacht der Anfall

ſie verließ, ſchlief ſie bis Morgens acht Uhr. Beim
Erwachen klagte ſie uber ſchmerzhafte Empfindungen
am Kopf und Herzen.

Die Bruſt ſchmerzte, wie immer. Jn der
Nacht ließ fie den Urin ohne Schmerzen. Sie war

des Morgens kaum erwacht, als ſie delirierte. Jhre
Aufmerkſamkeit war, wie in den vorigen Anfallen,
meiſtens auf einen Gegenſtand gerichtet. Jn dieſem
Zuſtande blieb ſie bis zehn Uhr. Einen andern An—
fall. erlitt ſie von ungefahr halb ein Uhr, bis halb
zwei. Die ubrige Zeit des Tags ſuchten ſie weder
Anfalle, noch Steifheit heim; aber ſie redete zuweilen
irre und blieb ſo bis Nachts zehn Uhr, da ſie heſtig

tachte, und viel ſchwatzte. Den Tag uber preßten
ihr Bruſt und Herz viel Klagen aus; auch uber Kopf

und Magen klagte ſie etwas.

Der Ausſchlag war ganz verſchwunden. Sie

hatte zweimal ſtarken Stuhl.

Um
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Um acht Uhr fruh ſchiug der Puls 100 Mal,
Nachmittags um zwei, 109 Mal, Abends um ſieben,
97 Mal und 1oo Mal, Nachts um zehn Uhr.

Dienſtag, den 22ſten.
58. Nachts von eilf bis gegen zwolf hatte ſie ei—

nen Anfall; bald hernach einen andern, der bis ein
Uhr anhielt, worauf ſie bald in Schlaf fiel, der bis
fruh ſieben Uhr wenig Unterbrechung litt. Um acht
Uhr beklagte ſie ſich, daß ſie an Kopf und Herz
viel Schmerzen empfande. Rucken, Magen und

Keopf waren ſfaſt in dem namlichen Zuſtande, wie ge-
ſtern. Der gute Zuſtand des Halſes hielt an.

Un zuwolf ließen die ſchmerzvollen Empfindungen
an Herzen und Kopf und Bruſt nach, waren jedoch
immer noch betrachtlich geuug. Die Schmerzen des
Ruckens und Magens waren vergangen, der Kopf
war leicht, und in jeder Ruckſicht beſſer. Wie bisher
eine Zeit der Fall war: ſo blieb ſie auch jetzt von
Schmerz im Schlunde ganz frei; aß und trank öhne
Schmerz oder Bedenken, wurde vom Ausgießen oder
Gerauſche des Waſſers nicht affiziert „Und konnte, ob
ſie ſchon Waſſer nicht gewöhnlich zu trinken pflegte,
es ohne Verlegenheit oder Widerwillen trinten. Span—
nung und Schmerz der Bruſt hatte erwas nachgejaſſen.

Aller ſechs Stunden mußte ſie ſieben Gran
Zinkblumen, funf Gran kalzinierter Miagneſie
und ſieben Tropfen Laudanum mit vier Eß—
loffeln voll von der Fieber-vertreibenden Ab
kochung nehmen; und da das Fieber ganzlich
vergangen zu ſein ſchien, ward ihr wieder
verſtattet, dann und wann etwas rothen
Portwein in Sago oder Panade zu genießen.

Seit
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Seit dem vorige Nacht um zwolf beginnenden
Anfall hatte ſie Abends um ſieben Uhr noch keinen er—

litten. Bruſt, Magen, Rucken ſchmerzten heftiger,
als Morgens: ſonſt hatte ſie, außer dem ſauern Ge—

ſchmack im Munde, keinen andern Schmerz oder Be—
ſchwerde.

Gegen acht erlitt ſie einen, faſt anderthalb Stun
den wahrenden Paroxysmus. zehn war ſie ganz

bei Sinnen, vom Fieber frei, minder vom Schmerz
geplagt, und ſehr zum Schlafe geneigt.

Nachmittags hatte ſie einen ſtarken Stuhl.

Um acht Uhr fruh zahlte man go, Mittags 32,
Abends um ſieben 92 und um zehn Uhr Rachts 88

Pulsſchlage.

NMittwoch, den azſten.
59. Die Nacht befiel ſie weder Anfall, noch

Steifheit, noch Delirium. Bis zwolf Uhr ſchlief ſie
ruhig; ließ den Urin ohne Schmerzen, hatte minder
Schmerz an Bruſt, Herz, Magen, und Kopf, und
faſt ünmerklichen im Rucken; war bei Verſtande, und
von Durſt und Fieber frei.

Geegen halb drei fand ich ganz unerwartet, daß
ſie mit andern Kranken auf dem freien Platze hinter
dem Krankenhauſe ſehr geſchaftig im Spielen begriffen
war. Mit ihrer Bruſt ſtand es weit beſſer, indem
ſie nur noch wenig auſgetreten war, außer grade um
die Bruſtwarze, um welche ſich ein leichter rother
Kreis bildete. An dem Kopf und andern Theilen
fuhlte ſie keinen Schmerz mehr, und die ſchmerzhafte
Empfindung am Herzen hatte ſich ganzlich gelegt. Der
Puls ſchlug hundert Mal: aber wahrſcheinlich war

der
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der Pulsſchlag durch ihre Thatigkeit und Bewegung
beim Spiel, auf welches ſie ſehr erpicht, und wobei
ſte ſehr munter zu ſein ſchien, und durch die Schnellig—
keit, mit der ſie haſtig die Treppen hinauf in den,
Krankenſaal kam, um unterſucht zu werden, beſchleu—
nigt worden.

Man ließ ſie drei Loffel voll von der KFieber—
vertreibenden Abkochung bei jedem Biſſen
nehmen.

Abends um ſieben Uhr that ihr Herz, Kopf und
Bruſt mehr weh, als fruh. Beim Waſſerlaſſen fuhite
ſie einen leichten Schmerz: aber der Hals blieb in
dem guten Zuſtande, und ſie. hatte guten Appetit. Da—
mals war ſie, wie den ganzen Tag, vollkommen bei
Sinnen: aber um acht Uhr befiel ſie ein anderthalb—
ſtundiger Anfall; und um eiiſ Uhr redete ſie irre.

Des Abends hatte ſie eine ſtarke Ausleerung.

Um acht Uhr fruh ſchlug der Puls 8a, halb drei
Nachmittags ico, um ſieben 105, Nachts um eilf

96 Mal.
Donnerſtag, den 2aſten.

6o. Halb zwei Uhr Mitternachts hatte ſie wie—
der einen Anfall, der gegen anderthalb Stunden an—

hielt. Nachmals unterbrach- ihre Ruhe heftiger
Schmerz in der linken Bruſt und Seite, wozu ſich
des Morgens Schmerzen des Kopfs, Herzens und
Ruckens, wovon die letztern beim Abgang des Harns
zunahmen, geſellten. Das Anſehn der Bruſt war.
faſt, wie geſtern.

Nachmittags um eins dauerten zwar die Schmer—

zen noch, aber in ſehr vermindertem Grade. Der
Schmerz
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Schmerz in der Seite unterſchied ſich von allem und
jedem, den ſie bisher empfunden hatte, und beſonders
von dem, welchen ſie zuweilen Schmerz, zuweilen
Sinken des Herzens genannt hatte. Er war bei jeder
Einathmung ſehr ſcharf geweſen, und, wiewohl jetzt
weit gelinder, doch nicht ganz gehoben.

Die Biſſen wurden nun mit acht Tropfen
LCaudanum bereitet, und aller vier Stunden
mit drei Loffeln voll von der Fieber-vertreiben
den Abkochuntg angewendet. Auch ſollte im—
mierfort ein Blaſenpflaſter auf den Lacken ge
legt werden.

Abends von ſieben bis acht Uhr larmte und de.
lirierte ſie viel; hatte aber bis um zehn Uhr keinen An—

fall. Zu dieſer Zeit meldete ſich einer, wobei ſie ſteif
wurde, und ihre Glieder gegen drei Viertelſtunden lang
ſich zuſammenzogen. Nachher fantaſierte ſie etwa zehn
Minuten. Außer dem Schmerz vom Blaſenpflaſter,
klagte ſie den Abend ſehr wenig.

Nachmittags hatte ſie zwei ſtarke Stuhle.

Fruh um acht Uhr that der Puls 92, Nachmit
tags halb zwei Uhr 81, Abends um acht Uhr 106,

und Nachts um eilf Uhr 100 Schlage.

Freitag, den 25ſten.
61. Nachts von eilf Uhr bis faſt um acht Uhr

fruh wurde ſie im Schlaf wenig unterbrochen, und
fuhrte nicht viel Klagen.

Mittags hatte ſie ſtarken Schmerz am Kopf,
wiewohl ſie, ausgenommen die Bruſt etwas, vom
Schinerz uberhaupt nicht litt. Von eins bis zwei
Nachmittags redete ſie irre. E Um



Um ſechs empfand ſie großen Ekel, und erbrach
ſich, und klagte uber heftigern Magen- Rucken- und
Kopfſchmerz. Die Bruſt blieb leidlich, und ſah
beſſer aus.

Von ſieben bis gegen acht fantaſierte ſie. Drauf
wurde ſie bey einer Stunde lang ſteif und zuſammen—

gezogen.

Umn zehn empfand ſie nur wenig Schmerzen.
Der Ekel dauerte fort, ob ſie ſich gleich nicht wieder
erbrochen hatte. Sie war ganz vernunftig, ſchlafrig,

und zur Ausdunſtung geneigt.

Abends hatte ſie reichliche Ausleerung.

Um acht Uhr fruh fchlug der Puls 6 Mal; Mir—
tags 86, Abends uni ſechs 92, und Nachts um zehn

98 Mal.

Sonnabend, den 2bſten.

62. Sie ſchlief von Nachts zwolf his fruh drei
Uhr. Sie gerieth dann mehr in Hitze und fieberhaf—

ten Zuſtand, und blieb fur kurze Zeit ſeo. Drauf
war ſie bis ſechs in ſtarker Ausdunſtung.

Nach ſieben erlitt ſie zwei leichte Anfalle, deren je—

der keine funf Minuten anhieit. Des Morgens qualte
ſie der Ruckenſchmerz; das Waſſerlaſſen war ihr
ſchmerzhaſt, und um Kopf und Augen ſpurte ſie leichte
Schmerzen.

Zwiſchen zwei und drei hatte ſie ziemlichen Kopf—
ſchmerz, und der Schinerz um die Schenkel war be—
trachtlich: außerdem hatte ſie bis auf einen ſehr gerin—
gen Schmerz in der Bruſtwarze, die etwas geſchwol-

len,
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len, doch nicht entzundet, und faſt ganz geſund war,
keinen andern. Noch immer empfand ſie Uebelkeit.

Es wurde ihr verordnet, ſogleich acht Gran
Jpecacuanha, und zehn Tropfen Laudanum
in jedem Biſſen zu nehmen.

Das Brechmittel wirkte trefflich, ſaate ihrem
Magen ſehr zu, und minderte ben ſauern Geſchmack
im Munde. Der Schmerz des Ruckens, Kopfs, und
um die Augen hielt än, wie zuvor. Die Bruſt that
ihr nur wenig, und die Seite gar nicht weh.

Nachts um zehn Uhr empfand ſie weder Durſt,

noch Fieber.

Morgens um acht Uhr ſchlug der Puls 30,
Abends um ſechs 92, und Nachts um zehn 109 Mal.

Sonntag, den 27ſten.
63. Sie ſchlief den großten Theil der Nacht

wohl. Sie hatte weder Anfall, noch Delirium, und
vefand ſich den ganzen Tag wohl, einen leichten
Schmerz im Rucken, am Kopfe, und um die Augen,
der Nachmittags bedeutender war, als fruh, wegge—
nommen. Arn der Bruſt ſpurte ſie keinen Schmerz,
und wiewohl ſie etwas Ekel empfand, und leichte Saure
im Munde; ſo war doch beides geringer, als vor dem
Gebrauch des Brechmittels.

Nachts um zehn Uhr war ſie ſehr ſchlafrig. Am
fruhen Morgen und dann wieder Abends hatte ſie
reichliche Ausleerung.

J

Der Puls that um acht Uhr fruh 8, um vier
Nachmittags 104, und um zehn Uhr Abends 106

Schlage.

E2 Mon
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Montag, den 2sſten.

64. Nachts von eiif bis zwolf Uhr fantaſierte
ſie etwas, worauf ſie bis fruh um acht Uhr wohl ruhte.

Den ganzen Tag empfand ſie keinen, wenigſtens
hochſt unbedeutenden, Schmierz, bis auf den um die
Augen und am Rucken. Sie hatte kein Fieber, und
war ganz heiter und vernunftig. Es wurde ihr aller
vier Stunden ſieben Gran Zinkblumen, funf
Gran kalzinierter Maggneſie und eilf Tropfen
Laudanum mit vier Loffel voll von der Fieber
vertreibenden Abkochung zu nehmen verordnet.

J

Nachmittags hatte ſie einen Stuhl.

Fruh um acht ſchlug der Puls 100, Nachmit-
tags um zwei ros, Abends um acht 116, und Nachts

um eilf iog Mal.

Dienſtag, den agſten.
ö65. Sie ſchlief die ganze Nacht gut, ohne Paro

xysmus, Delirium oder Fieber, und fuhrte den ganzen
Tag, außer uber leichten Kopfſchmerz und unbedeu-
tenden Ruckenſchmerz, keine Beſchwerde. Beides
nahm Nachmittags um zwei Uhr etwas zu, lagerte
ſich aber bald wieder, und vergieng faſt ganzlich. Sie
war ganz vernunftig und muntep.

Der Verordnung nach nahm ſie aller drei Stun
den die namlichen Biſſen mit zwolf Tropfen Laudanum
bereitet, und zugleich vier Loffel von der Fieber«ver
treibenden Abkochung.

Abends hatte ſie einen Stuhl.



Um acht ſchlug der Puls ot, um zwei 89, um
zehn Uhr 100 Mal.

Mittwoch, den zoſten.

66. Sie hatte eine ſehr gute Nacht, und ſchien
den ganzen Tag wohl zu ſein, indem Ruckenund Kopf ihr
ſo wenig ſchmerzten, daß es kaum bemerkt zu werden
verdient. Doch nahm der Schmerz Nachmittags zu,
und wurde den Abend mit leichtem Magenweh beglei—
tet, das ſie nur gelegentlich empfand, wenn ſie tiefer,
als gewohnlich, Athem holte.

Dieſen Morgen wurde ihr gemeine Diat
verſtattet, und ihr, dreizehn Tropfen Laudanum in
jedem Biſſen zu nehmen, aufgegeben.

Um Miittag herum hatte ſie eine Oeffnung.

Um acht that der Puls Lo, um zwolf 86, um
ſieben 8c, um zehn gs Schlage.

9

Donnerſtag, den zrſten.

67. Sie hatte Schlucken, und klagte ſehr uber
Schmerz, von halb zwolf bis um ein Uhr, dann kam
ſie in Schlaf, und ſchlief bis fruh um ſieben ruhig.

Um acht Uhr außerte ſie ihre Klage daruber, daß der
Schmerz im Rucken und um die Augen zunehme, und
daß ihr beim Athemholen die linke Seite ſehr weh thate.

Nachmittags um drei hatte ſich der Schmerz in
der Seite gelegt: aber der Kopf ſchmerzte ihr ſehr,
und der Rucken auch ziemlich ſtark. Sie hatte ein
tuchtiges Mittagsmahl zu ſich genommen, und ſchlum
merte einige Zeit hernach.

E 3 Vier



Vier Blutigel wurden auf die Schlafe
geſetzt, und vierzehn Tropfen Laudanum mit
jedem Biſſen genommen.

Wahrend Anſetzung der Blutigel hatte ſie drei
leichte Anfalle, von denen der langſte nicht uber eine

Viertelſtunde dauerte.

Sis— bluteten recht gut, und Abends um ſieben
fuhlte ſie gar keinen Schmerz, als etwa vom, Bla—
ſenpflaſter im Halſe, welches erneuert worden war.
Den ganzen Abend blieb ſie von Schmerzen frei.

5

Jn den erſten Nachmittagsſtunden hatte ſie ei—
nen Stuhl.

Unm acht ſchlug der Puls 88, um drei Uhr 86,
um ſieben 95, und um zehn 93 Mal.,

Junius.
Freitag, den iſten.

68. Sie hatte die Nacht einen guten Schlaf,
ſtarken Schweiß, und Befreiung von Schmerz; und
blieb ganz leidlich und frei von Schmerzen, bis auf
eine Neigung, dann und wann zu ſeufzen. Um ein
Uhr Nachmittags meldete ſich der Kopfſchmerz wieder,

ließ jedoch bald nach. Aber Abends uberfiel ſie ein
Paroxysmus, daß ſie von neun Uhr bis ein Viertel
auf eilf ſinnlos, doch aber ohne zu fantaſieren, da
laäg. Nach dem Anfall klagte ſie noch uber etwas
Kopfweh, wozu hernach Ruckenſchmerz kam.

Mittags hatte ſie eine maßige Oeffnung; und—
eine ſtarkere Abends um ſechs Uhr.

Um
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Um acht zahlte man 8a, halb zwei 102, um
ſieben 84, und um eilf 100 Pulsſchlage.

Sonnabend, den 2ten.

69. Von Mitternacht bis fruh halb drei erlitt.
ſie einen Anſall. Von da bis acht Uhr ſchlief ſie ruhig.
Den Morgen klagte ſie mehr uber Kopfſchmerz, als
die Nacht uber; aber nicht ſo ſehr uber Rucken—
ſchmerz. Mittags war das Kopfweh noch betrachtlich,
aber außer dem von dem Blaſenpflaſter entſtehenden
Schmerz ſpurte! ſte keinen.  uch der Kopfichmerz
nahm allmahlich ab, und war Abends von wenig Be—
deutung. Dooch klagte ſte dann uber Magenweh, und

leichten Schmerz im Rucken.

Den ganzen Tag war ſie von Parorysmen, Fan
taſieren und Fieber vollig befreit.

Statt der Fieber-vertreibenden Abko—
chung mußte ſie drei. Eßloffel voll Abkochung
der gemeinen Peruvianiſchen Rinde mit jedem
Biſſen brauchen.

Nachmittags hatte ſie einen Stuhl.

Um acht ſchlug der Puls 84, um zwei 108,
um vier 845 uin zehn 100 Mal.

Sonntag,. den. zten.

7o0. Sie klagte uber Magen- und Leibesſchmerz
fruh von ein his um drei Uhrz war unruhig bis um
funf, und aſchtiref von da. an bis um ſieben ſehr wohl.
Nach dein Erwachen iwaren die Schmerzen im Rucken

und Kopf weit arger; aber ſie empfand keine außer—

e E 4 dem.
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dem. Die fluchtige Salbe, die in reicher Maße
außerlich auf ihren Magen und Unterleib appliziert,
und, wahrend der Heftigkeit des Schmerzes durch
warmen Flanell unterſtutt wurde, entfernte den
Schmerz von dieſen Theilen nach dem Rucken zu.
Wenigſtens begann er in dieſem, ſobald er in jenen
Theilen nachließ.

Um ſechs Uhr Abends ſtand es mit dem Kopfe
beſſer. Sie hatte zwei Stuhle gehabt; der Schmerz
des Magens und Unterleibs war ganz vorbei, hatte
aber eine Art von Wundſein und Hitze innerlich zu-
ruckgelaſſen, nebſt etwas Durſt, wiewohl ihr Korper
außerlich die naturliche Temperatur hatte. Bei an—
geſtellter Unterſuchung fand man Magen und Unterleib

ziemlich aufgetreten, hart und bei der Beruhrung
ſchmerzhaft. Doch hatte ſie mit Appetit gegeſſen.

Drauf wurden die Zinkblumen und
der Rindenabſud bei Seite geſetzt; und
ſie mußte aller vier Stunden ein Trankchen
nehmen, das funf Gran kalzinierter Natjneſie
und vierzehn Tropfen Laudanum in andert—
halb Unzen Waſſer enthielt. Ein gemeines
Purtiierklyſtier ſollte ihr ſobald, als mottlich,
gegeben werden; dabei ſollte ſie ſotgleich eine
Unze RKaſtorol brauchen, und dieſelbe Gabe
gelegentlich wiederholen, bis ſie zwei oder
drei Geffnungen hatte. Auf die Gegend des
Oberſchmeerbauchs hieß ich ein großes Bla—
ſenpflaſter legen, und, wenn dieſe Arzneien
und Mittel die Hitze und die ſchmerzhafte Em
pfindung des Unterleibs und Magens nicht
bald erleichtern ſollten, acht Unzen Blut am

Arme laſſen.
Abends
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Abends um zehn hatte das Klyſtier, nebſt einerDoſe des Kaſtorols einen ſtarken Stuhl verurſacht; ſie

hatte eine Stunde geſchlafen. Die Geſchwulſt und
der ſchmerzhafte Zuſtand des Magens und Unterleibs
war um ein gutes Theil gehoben. Sie empfand in
andern Theilen keinen Schmerz, war von Fieber frei,
und ſchwitzte gelind.

Der Puls ſchlug um acht Uhr 88, Abends um
ſechs 102, und voller und harter um zehn, eben ſo

viel Mal.

Montag, den aten.

T7l1. Gie ſchlief die ganze Nacht. Des Mor
gens war die Hitze, der Schmerz und die Geſchwulſt
des Magens faſt ganz vergangen, und ſie erlitt weiter
gar keinen Schmerz, als fruh um die Augen: doch
war er nicht von Bedeutung, und verſchwand bald.

Den ganzen Tag blieb ſie wohl. Jhr Appetit
war gut: aber ſie war außerſt ſchlatrig, welches viel-
leicht mit daher ruhrte, daß ſie Sonnabends Nachts
faſt gar nicht geſchlafen hatke; aber vorzuglich daher,
daß ſie jetzt, wegen ihrer ganzlichen Befreiung von

I

Schmerz und Krampf, vom Laudanum mehr affiziert
wiurde.

Allein Abends, um zehn befiel ſie Unruhe, Durſt,
und Anwandlung von Fieber. Kopf, Augen und

Rucken waren einigermaßen ſchmerzhaft, und eine
tleine harte Geſchwulſt, die ſich plotzlich zeigte, und
grade uber dem rechten Schluſſelbein wahrgenommen
wurde, machte ihr ziemlichen Schmerz.

Es5 Halb
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Halb eilf befand ſie ſich ubel, und gab gegen eine
Pinte gruner. Flußigkeit von ſich, welches ihr Erleich
trung verſchaffte.

Zauiſchen fruh zwei Uhr und Nachts halb eilf Uhr—
hatte ſie ſieben Stuhle, ohne Klyſtier oder Kaſtoroſ
weiter brauchen zu durfen, welches, im Fall der Noth,
zu thun verſtattet worden war.

Um acht Uhr ſchlug der Puls o2, um eins 100

Mal, voll und weich; um funf 110 und um zehn,
118 Mal.

Dienſtag, den tetin
72.. Von. eilf Uhr Nachts bis fruh um acht ge

noß ſie eines ruhigen Schlafs. Die Geſchwulſt am
Schluſſelbeine war großer, harter, ſchmerzhafter ge
worden. Um die Augen empfand ſie einen leichten

Schmerz. Am Magen bemerkte man kaum, daß er,
aufgetreten oder ſchmerzhaft war. Sie empfand inehr

Hitze und Durſt.
Schlaſrigkeit, etwas Schwindel, und Uebelkeit,

war das Einzige, woruber ſie um ein Uhr klagte, und
aller Wahrſcheinlichkeit nach Wirkung des Laudanum.
Dabei ſchmerzte die Druſengeſchwulſt etwas, wiewohl
nicht ſehr, außer wenn ſie ſich bewegte, oder jene be
ruhrt wurde. Auch hatte ſie eine kleine Fieberan
wandlung.

.Auf Verordnung nahm ſie aller vier Stun—
den anderthalb Unzen Salpeterabkochung,
mit funf Gran kalzinierter Magneſie, und
zwolf Tropfen Laudanum. Zugleich ſollte
ſie, wo die Uebelkeit anhalten ſollte, Abends
ein Brechmittel nehmen.

Alendz
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Abends um ſieben hatte die Uebelkeit nachgelaſſen,

ohne daß ein Brechmittel nothig war. Der Schmerz
um die Augen war aber ſchlimmer, und der im Rucken

hatte ſich wieder eingefunden.

Um zehn hatte ſie eben einen leichten Anfall er—
litten, war dann mehr wahnwitzig, durſtig, heiß und
fieberhaft, aber von Uebelkeit und allem (nicht von
der Geſchwulſt am Halſe entſtehenden) Schmerz frei.

Zufallig bekam ſie am Zeigefinger der rechten
Hand wahrend des Anfalls einen Ritz von der Bein-
gurtelſchnalle des Apothekers an derſelben Stelle, wel—

che von dem Hundsbiſſe verwundet worden war.

Unm acht ſchlug der Puls o2, um eins 100, um
ſieben 90, und um zehn 105 Mal.

Mittwoch, den öbten.

73. Bis zwolf Uhr fantaſierte ſie, von wel—
cher Zeit an ſie geſund ſchlief, und gelind ſchwitzte,
bis acht Uhr frußh. Die Geſchwulſt ſchien ſich etwas
geſetzt zu haben, und bei der Beruhrung minder ſchmerz—

haft zu ſein. Auch aller andre Schmerz, Uebelkeit
und Fieber hatten ſie verlaſſen. Aber bald hernach
kam das Delirium wieder und hielt gegen zwei Stun
den an.

Mittags erlitt ſie weder Schmerz, noch andre
Beſchwerde, und war vollig bei ſich. Da ſie aber
ſeit Montags keinen Stuhl gehabt hatte, ließ ich ſie
ſogleich eine halbe Unze Raſtorol, und, wenn
die erſte Doſe nicht wirken ſollte, wieder
zu Ende der vier Stunden gebrauchen. Jch
veranſtaltete, daß ihr Trank mit zwei Unzen

Sal—
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Salpeterabkochung in jeder Doſe, zubereitet
wiurde.

Um vier Uhr fand ſich die Uebelkeit wieder ein und
ſie gab gegen ein Quart grune Flußigkeit von ſich, wor
auf der Ekel ziemlich nachließ; aber ſie redete etwas
irre, und war ſo ſchwindelicht, daß ſie beim Gehen
taumelte. Die erſte Doſe Kaſtorol gab ſie um vier
Uhr beim Erbrechen wieder von ſich, welches ſie jedes
Mal wiederholte, bis zur Menge von drei Unzen ge—
nommenen Oels vor zehn Uhr Nachts, da ſie noch
immer Uebelkeit hatte. Drauf wurde das Brechmit
tel wiederholt, und hernach ein Purgierklyſtier gegeben.
Zweimal erbrach ſie ſich, und hatte zwei ſtarke Stuhle.

Wahrend des Nachmittags deiirierte ſie haufig,

hatte etwas Schlucken, und ublen Geſchmack im
Munde, war aber von Schmerz, Durſt und Fieber
befreit.

Um acht thaät der Puls 88, um zwolf r, um
zehn ga Schlage.

Donnerſtag, den 7ten.

7a4. Von ein Uhr bis um acht ſchlief ſie ruhig.
Den Morgen erlitt ſie weder Uebelkeit, noch Schwindel.

Jhr Kopf war ganz hell, und ſie klagte ſich uber nichts,
außer was die Geſchwulſt betrifft, welche 1nverandert
blieb. Dicſer Zuſtand hielt den ganzen Tag an; aber
Abends um neun erlitt ſte einen Parorysmus, wobei
ſie eine Viertelſtunde lang in Erſtarrung blieb, und
zugleich Schlucken. Drauf fantaſierte ſie faſt eben
ſo. lange. Nach dem Anfall war ſie frei von Schmerz,
wie zuvor, ohne Fieber.

Des
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Des Morgens hatte ſie einen Stuhl.

Um acht that der Puls 82, um zehn 91, um
ſechs 88, und um zehn 96 Schlage.

Freitag, den gten.
75. Von eilf Uhr bis Mitternacht hatte ſie einen

Anfall. Dann ſchlief ſie bis um zwei. Drauf folgte
ein andrer Paroxysmus, ungefahr von der Dauer von
funf Minuten. Hernach ſchlief ſie bis fruh um acht

Uhr.
Den ganzen Tag hatte ſie keine Beſchwerde,

außer von der Geſchwulſt am Schluſſelbein. Der
Schmerz davon vermehrte ſich Abends, und war des
Rachts mit Kopf- und Augenſchmerz, der ſich wieder
außerte, begleitet.

Ein Abends um neun geſetztes Klyſtier bewirkte

drer ſtarke Stuhle.

Der Puls ſchlug um zehn 88, um zwolf 84,
um ſechs go, um zehn 93 Mal.

Sonnabend, den gten.

76. Sie hatte faſt die ganze Nacht einen ſchmet
zenloſen Schlaf. Der Schmerz des Kopfs und der
Augen hielt frh immer noch an; eben ſo der Schmerz
von der Geſchwulſt, die ſich ſehr vergroßert hatte.

Nachmittags um funf hatte der Schmerz an
Kopf und Hals ſehr zugenommen; die Geſchwulſt war
noch mehr aufgetreten. Halb ein Uhr kam noch Fie—
ber dazu, und ſie hatte Hitze und Durſt. Jhr Mit
cagebrod verzehrte ſie mit Appetit.

Um
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Um ſieben ſtand es mit dem Kopfweh leidlicher,
aber der Schmerz am Halſe war ſehr peinlich, und
die Druſe nebſt den Theilen um ſie herum ſehr ge—
ſchwollen. Sie hatte ziemliche Hitze und Durſt. Vor—
her gegen ein Uhr hatte ſie ſich erbrochen.

Jch ließ Bleiextrakt auf die entzundeten
Theile legen.

Um zehn war ſie frei von Uebelkeit; mit dem Kopf
ſchmerz beſſerte ſichs; aber die Geſchwulſt hatte ſich
verſchlimmert.

Um acht ſchlug der Puls 96, um funf 12o0, um
ſieben 120, und um zehn 120 Mal.

au
Sonntag, den roten.

77. Bis Mitternacht hielt Hitze und Durſt bei
ihr an. Drauf kam es zur Ausrunſtung, und der
Durſt minderte ſich. Fruh um funß kam ein neuer
Fieberanfall. Die Geſchwulſt des Halſes nahm an
Umfang und Harte zu, und ſchmerzte empfindlicher.

2

Aber ſie fuhlte außerdem keinen Schmerz.

Nachmittags um funf hatte ſich die Geſchwulſt
des Halſes ſehr vermehrt und betrachtlich ausgedehnt,
war roth, heiß, und ſo hochſt ſchmerzhaft, daß die
Kranke kaum die leiſeſte Beruhrung dqſelbſt vertrug;
ſie litt auch ziemlich an Fieber.

Sechs Blutigel wurden auf die Ge—
ſchwulſt gebracht, und nachher ein erwei—
chender Umſchlag.

Die Blutigel ſagten gut zu, die Geſchwulſt blu

tete ſehr, und der Schmerz hatte ziemlich nachgelaſſen.

Abends
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Abends klagte ſie uber Vermehrung der Kopfſchmerzen,
und war noch heiß: aber um neun ſchlief ſie ein, und
lag noch um zehn im Schlaf.

Die Wunde am Finger war ganzlich geheilt.

Eiin fruh geſetztes purgierendes Klyſtier brachte
eetwan die Stunde drauf einen kleinen, lockern Stuhl.

zuwege. Ein andres Abends gegebnes Klyſtier hatte
um zehn noch nicht gewirkt.

Un acht:that der Puls 123, um drei 123, umfunf 118, und um zehn,“da ſie ſchlief, 120 Schlage.

Montag, den itten.

78. Zwiſchon zehn und zwolf war ſie eine Zeit—
iang wach. Dann fiel ſie wieder in Schlaf, der bis

fruh umſechs Uhr dauerte. Die Macht uber ſchwitzte
fie ſehr. Fruh war ihre Zunge weiß: doch hatte ſie
keinen Durſt, und, auüßer am Halſe, keinen Schmerz.

Halb zwei Nachmittags war ſie warmer, ob ſie

gleich nicht duftete. Die Geſchwulſt des Halſes war
mehrr auf einen beſtimmten Platz eingeſchraukt, und
cminder ſchmerzlich. Aber der Theil in der Mitte war
doch imier, wenn auch  nicht ſo, wie geſtern, noch

hochſt ſchmerzhaft, aufgetreten und roth. Licht ver—
urſachte ihren Augen unangenehme Empfindungen,
ein Symptom, welches wahrſcheinlich daher geleitet
werden mußte, daß ſie durch das Fieber großre Em
pfindlichteit und Reizbarkeit angenommen hatte.

Um funf Uhr empfand ſie mehr Hitze und Durſt,
Vber etwas weniger Schmerz.

Hitze
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Hitze und Durſt hatten um zehn ſich verringert,

und der Schmerz der Geſchwulſt war weit ertragli—
cher: aber zum erſten Mal offenbarte ſich auf der lin
ken Seite ihres Halſes eine neue Druſengeſchwulſt.

Nachts vor zwolf Uhr hatte ſie drei kleine
Stuhle, und Äbends eine ſtarke Oeffnung, als Folge

des Klyſtiers.

Um acht ſchlug der Puls 116, halb zwei Uhr
mit vollem; mehr harten Schlage, 117, um funf
120, und um zehn 106 Mal.

Dienſtag, den raten.

29 Von jzwolf bis gegen acht ſchlief ſie dun.ſtete ſtark aus, erlitt kein Fieber, und ihre Augen7

wurden minder vom Uicht affiziert.

Nachmittags um eins war die Geſchwulſt auf
der rechten Seite des Halſes noch mehr umſchrieben,
mit Hitze, Rothe und ſehr heſtigem Schmerz. Die
Druſe der linken Seite war nicht großer geworden,
ſchmerzte eben nicht ſehr, und affizierte die umliegen—

den Theile gar nicht. Das Fieber kehrte zuruck, und
ihre Augen litten mehr, und ertrugen das Licht min

der, als fruh.

Abends wurde ein Klyſtier geſetzt, das um zehn
noch keine Wirkung hervorgebracht hatte. Zu dieſer
Zeit empfand ſie Hitze, hatte. eine weiße Zunge, er
litt aber keinen Durſt.

Das brennende Licht reihte fie jezt minder, gls

das Tageslicht Nachmittags.
—2*.

Um
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Um acht zahlte man 89, um ein Uhr 112, und
um zehn 100 Pulsſchlage.

Mittwoch, den uzten.
Zo. Die ganze Nacht brachte ſie ſchlafend hin,

und duftete nach zwolf Uhr gelind, da auch das Fie—
ber ſie verließ. Fruh um acht empfand ſie mehr Hitze,
aber doch nicht in hohem Grade. Alle Symptome
ſtanden beſſer.

Nachmittags um zwei hatte ſich der Schmerz
am Halſe auf der rechten Seite ſehr gelindert. Die

Geſchwulſt nahm weniger Raum ein, war aber heiß,
hart, und ſchmerzte beim Beruhren. Die Geſchwulſt
auf der linken Seite war weder ſchmerzhaft, noch
ſonſt betrachtlich, ſondern nur eine ſchmerzloſe, ver—
hartete Druſe. Licht war ihren Augen nur wenig
empfindlich. Sie ſchienen kuhl, und von aller Nei—
gung zur Entzundung oder Hang zum Thranen ent—
fernt zu ſein. Sie hatte weder Kopfſchmerz, noch
ſonſt was, nur den Zufall am Halſe abgerechnet.
Jhre Haut war weich und nicht ſehr heiß; ihre Zunge
mehr weiß.

IJch ließ den Trank nur mit eilf Tropfen
Laudanum bereiten, und Abends ein Rlyſtier
geben.

Nachts um zehn ſtand es mit ihrem Befinden in

jeder Ruckſicht beſſer.

Die Nacht hatte ſie vom Klyſtiere zwei kleine
Oeffnungen, und nach dem Abends geſetzten eine
großre.

Um acht ſchlug der Puls 6, um zwei 10on,
und um zehn 92 Mal. ß Donner
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Donnerſtag, den raten.

gr. Gie ſchlief gut, hatte die ganze Nacht uber
nur geringre Fieberanwandlung und gelinden Schweiß.
Den Tag uber ſchmerzte die Geſchwulſt eben nicht
ſehr: aber ſie klagte Nachmittags uber Ruckenſchmerz,

der ſich Abends um zehn Uhr vermehrte, da ſie auch
uber ſchmerzhaftre Empſindungen in der Geſchwulſt,
und Schmerz vom brennenden Licht in den Augen,
klagte. Doch litt ſie weder Fieber, noch Durſt, und
die Ausdunſtung gieng frei von Statten.

Um ſieben Abends bekam ſie ein Klyſtier, wel—

ches drei ſtarke Stuhle bewirkte. 27
Um acht zahlte man 88, um vier go, und um

zehn 92 Pulsſchlage.
e

Freitag, den igten.

82. Sie ſchlief die ganze Nacht durch ruhig, ohne
am Fieber zu leiden, und bei maßiger Ausdunſtung.
Der Schmerz auf der rechten Seite des Halſes hatte
ſich ſehr gemindert: die Geſchwulſt war auf einen be
ſtimmten Fleck eingeſchrankt, erhoben, roth, und mit
Eiter erfullt. Mit den Augen gieng es beſſer, und
der Ruckenſchmerz hatte ſich ganz gelagert. Die Haut
war weich, feucht und hatte die naturliche Warme.
Den ganzen Nachmittag war die Kranke munter und
luſtig, und blieb bis zehn Uhr Nachts von allen Be
ſchwerden befreit.

Es traf ſich, daß grade ein Hund in die Stube
kam, wie ich ſie den Nachmittag beſuchte. Da au
ßerte ſie ziemliche Angſt, wie ich ſie bei ahnlichen Ge
legenheiten ſie ſchon ſonſt außern ſah. Wie fie nun

„Verſichert



verſichert war, daß es kein fremder Hund ſei, und
erfuhr, es ſei ein ſehr gutartiger Hund, der ihr nichts
zu Leide thun wurde, zeigte ſie Neigung, mit ihm zu
ſpielen, und vermochte es nach einiger Bedenklichkeit,
uber ſich, ihn zu ſtreicheln und liebzukoſen.

Um acht hatte ſie einen ſtarken Stuhl.

Der Puls ſchlug um acht Uhr 86, um ein Uhr
88, und um zehn Ühr 88 Mal.

Sonnabend, den asten.

33. Gie ſchlief die Nacht uber ruhig, hatte kei—

nen Fieberanfall, und ziemlichen Schweiß. Sie litt
nicht von Schmerz, und benahm ſich den ganzen Tag
lebhaft und thatig, gieng viel in den Garten, und
ſpurte keine Ermudung. Jhre Eßluſt war ſeit An—
fang des Fiebers ziemlich ſchlecht beſtellt. Selten ließ
ſie zu. daß man ihr auch nur etwas flußige Nah—
tung gab, und mit Widerwillen genoß ſie ſo feſte
Nahrungsmittel, als Panade, Pudding von Milch
und Weitzenmehl (haſty-Pudding), Brot in Milch,
oder Bruhe. Aber heute befand ſie ſich in dieſer
Ruckſicht recht wohl, ob ſie gleich noch nicht zu Allem,
Loffeltoſt ausgenommen, Hang bezeigte.

Nachts um neun uberfiel ſie ein Parorysmus,
der eine halbe Stunde dauerte. Er war ganz krampf—
haſter Art, und weder vorher, noch nachher außerte

ſich Wahnſinn.

Um zehn war ihr wieder wohl: aber die Ge—
ſchwulſt am Halſe war großer, entzundeter, und beim

Beruhren ſchmerzhaſter.

F 2 Ein



Ein Nachmittags geſetztes Klyſtier veranlaßte
zwei Stuhle.

Um acht ſchlug der Puls go, um drei s, um

zehn Uhr 102 Mal.

Sonntag, den r7ten.

84. Jhr Schlaf war ruhig. Sie hatte etwas
Fieber, aber ſchwitzte den großten Theil der Nacht

durch. Den ganzen Tag war ſie beſonders munter
und wohl: aber klagte meiſt uber Schmerz an der Ge—
ſchwulſt auf der rechten Seite des Halſes; jene hatte
mehr zugenommen, war voller von Eiter, und ſchien
bald aufbrechen zu wollen.

Jede Gabe des Tranks ſollte nun mit
dreizehn Tropfen Laudanum bereitet werden.

Sie hatte zwei Stuhlgange.

Um acht that der Puls 84 Schlage; Nachmit—
tags um funf, nachdem ſie eine ziemliche Zeit im Gar—

ten herumgegangen war, von wo ſie eben zuruckkam,
bei auch nicht dem geringſten Fieberparorysmus, 110,
Nachts um zehn, da ſie im Bett und eingeſchlafen

war, gs Schlage.
Montag, den rsten.

85. SGie ſchlief gut, duftete ziemlich, hatte noch
eine weiſſe Zunge, aber weder Fieber, noch Durſt.
Bis auf dem Schmerz im Halſe, klagte ſie uber
nichts. Die Haut der Geſchmulſt war ſehr dunn ge—
worden, und das Eiter ſchien, nach ſeiner Fluktua—
zion zu urtheilen, in betrachtlicher Menge vorhanden
zu ſein.

Sie
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85

Sie aß ein klein wenig von gemeinem Pudding:
und dieß war die erſte ſolide Nahrung, die ſie, ſeit
die Entzundung an ihrem Halſe und das mit derſelben

verbundne Fieber uberhand genommen hatte, zu ſich
nahm.

Jhrer Bruſt, die nur wenig angregriffen war,
iſt bisher nicht gedacht worden. An ihr war itzt we—
der Schmerz, noch Harte zu finden.

Am Tage war ſie kuhl, ihre Ausdunſtung frei,
und ſie ſelbſt wohlgemuth. Die Augen erlitten das
ſtarkſte Licht, auch den Schein der Sonne, ohne Br
ſchwerde.

Des Nachts hatte fie einmal Oeffnung, den

Tag uber zwei.

Um acht ſchlug der Puls 86, halb zwei ZBo, um

zehn 88 Mal.

Dienſtag, den ugten.

86. Sie ſchlief einen guten Theil. der Nacht,
und hätte maßige Ausdunſtung. Zuweilen aber war
ſie unruhig undſ. unleidlich, wegen des Schmerzes am

Halſe.

Den Tag uber glich ihr Befinden in jeder
Ruckſicht dem geſtrigen.

Sie hatte zweimal Oeffnung.

Um acht, wie ſie im Schlafe lag, zahlte man
72, um eins 8o, und um zehn 82 Pulsſchlage.

F3 Nitt
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Mittwoch, den 2oſten.

87. Bis vier Uhr ſruh war ſie bei aller Schlaf
rigkeit unruhig, indem die Geſchwulſt mehr, als
ſonſt, ſchmerzhaft war. Nach vier Uhr ſchlief ſie
techt wohl. Die ganze Nacht duſtete ſie reichlich. Jhre
Zunge war noch immer ziemlich weiß.

Halb funf Uhr Nachmittags wurde die Ge—
ſchwulſt geoffnet, und gegen eine Unze gutartiges Ei—
ter ausgeleert. Etwa eine Stunde drauf fiel ſie ſechs
bis ſieben Mal in Ohnmacht, ſo gut, ſie auch die
Oeffnung der Geſchwulſt auszuhalten vermochte.
Nach Ausleerung des Eiters ſetzte ſich die Geſchwulſt
vollig, und die Hitze verlor ſich ganzlich.

Sie hatte zwei Stuhle.
Fruh um acht Uhr that der Puls achtzig Schla—

ge; eben ſo viel Nachts um zehn Uhr, wie ſie bereits
ſchlief, ia welchem Zuſtande ſie ſich eben eine halbe

Stunde lang befand.

Donnerſtag, den 2iſten.

88. Die ganze Nacht brachte ſie ſchlafend und
bei reichlicher Ausdunſtung hin. Sie war munter, tha—
tig, frei von Schmerz, Hitze und Schweiß den ganzen
Tag uber; und gieng eine ziemliche Zeit im Freien her
um. Aus der Geſchwulſt floß itzt nur ſehr wenig, ohne
daß ſie zur Entzundung genoigt geſchienen oder ſich beim
Drucken viel Schmerz gezeigt hatte. Flußige und ſeſte
Nahrung genoß ſie mit beſtem Appetit. Sie nahm
gegen ſechs Unzen gekochtes Rindfleiſch zu ſich.

Zweimai hatte ſie Oeffnung.

Um



Um acht Uhr fruh ſchlug der Puls 72 Nachts
um zehn 66 Mal.

Freitag, den 22ſten.

89. Sie hatte die Nacht uber wohl geſchlafen
und nur wenig geſchwitzt, war von Schmerz und Be
ſchwerde befreit, und die Geſchwulſt hatte aufgehort,
ſich auszuleeren. Jhr Appetit war noch beſſer.

Sie bekam keinen Stuhlgang,-

Acnn Ê

Unm acht Uhr ſchlug der Puls 68, um zehn 7o

al. 5
Sonnabend, den 2zſten.

go. Sie ſchlief gut, und klagte uber nichts. Wie
ſie aber fruh zwiſchen acht und neun Uhr auf den be—
deckten Gang gieng, und ſich ganz allein glaubte,
wurde ſie von einem andern Madchen erſchreckt, das un
erwartet und plotzlich hinter ihr her kam. Der Schreck

zog alsbald bei ihr einen krampfigen Anſall nach ſich,
in welchem ſie gegen eine Stunde blieb. Bald nach
zehn Uhr erlitt ſie einen andern derſelben Art, der et
wa eine Viertelſtunde dauerte.

Sie bemerkte, wie ihr das Geſicht vergieng,
bevor der letzte Anfall eintrat.

Zweimal gieng ſie zu Stuhle.

Der Puls ſchlug um acht 7o, um vier zo, um
zehn go Mal.

Sonntag, den 2aſten.

91. Die ganze Nacht ſchlieſ ſie ruhig bei maßi-

ger Ausdunſtung. Die Stelle, wo die Geſchwulſt

F4 geweſen



geweſen war, ſchmerzte gar nicht mehr, gab aber,
aus der Oeffnung, wenn man maßig darauf, druckte,
ein bis zwei Tropfen waſſerige Flußigkeit von ſich,
Sie war munter und wohl, ließ aber ſehr wenig Urin.

Es wurde ihr verordnet, aller vier Stunden
eine Unze von der Abkochung gemeiner Pe—
ruvianiſcher Kinde, eine Unze Salpeterab—
ſud, funf Gran kalzinierter Magneſie, und
zwolf Tropfen Laudanum zu nehmen.

Sie hatte zwei Stuhle.

Der Puls ſchlug um acht 64, halb ſechs Uhr
70, und um zehn 7o Mal.

Montag, den 25ſten.
gex. Sie ſchlief gut, ſchwitzte nicht ſo ſehr, wie

ſonſt, aber ihre Haut war merklich feucht. Die Stelle
am Halſe war mehr aufgetreten und hart, und es floß

eine große Menge waſſeriger Flußigkeit aus derſelben,
ohne daß ſich ſchmerzhafte Empfindungen geaußert
hatten. Da ein kleiner ſchwammiger Auswuchs er—
ſchien, wurde ein Aetzmittel angewendet.

Sie war munter und luſtig, gieng den Tag uber

eine ziemliche Zeit in ſreier Luft herum, erlitt keine
merkliche Ausdunſtung, hatte guten Appetit, und
reichlichen Abgang des Urins.

Sie hatte eine Leibesoffnung.
Um acht ſchlug der Puls 6a, um zehn 72 Mal.

Dienſtag, den 26ſten.

93. Sie ſchlief gut, ohne zu duften, und litt
keinen Schmerz. Der Ausfluß am Halſe war ſehr

unbetracht-

J
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unbetrachtlich. Sie ließ viel Urin, war frohlich und
thatig, und hatte eine ſtarke Oeffnung.

Jch ließ ſie in jedem Trank nur eilf Tro—
pfen Laudanum nehmen.

Um acht Uhr that der Puls 61, um ein Uhr
64, und um zehn Uhr, wie ſie ſchlief, 722 Schlage.

Mittwoch, den 21ſten.

D9a. Sie hatte eine gute Nacht, ohne Ausdun
ſtung, und befand ſich in allen Stucken, wie geſtern.

Es wurde ihr verordnet, in jeder Doſe nur
zehn Tropfen Laudanum zu gebrauchen.

Einmal hatte ſie reichlichen Stuhlgang.

Un acht ſchlug der Puls 64, und um zehn, als
ſie im Schlafe lag, 70 Mal.

Donnerſtag, den 2gſten.

95. Sie ſchlief die Nacht durch gut, und
duſtete ein wenig. Die Stelle am Halſe war weicher

gnzufuhlen und der Ausfluß ſehr gering. Sie war lu—
ſtig und lebhaft, außerte, ſie ware in ihrem ganzen
Leben nie beſſer geweſen, und nahm an der gemei
nen Roſt des Hauſes Theil.

Die Gabe des Laudanums wurde auf
acht Tropfen verriugert.

Sie hatte einen Stuhl.

Un acht Uhr zahlte man 6a, um eins 26, und
um zehn Uhr 80 PYulsſchlage.

55 Frei
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Freitag, den 2gſten.
g96. Sie ſchlief wohl, war von aller Beſchwerde

befreit; machte ſich hinlanglich Bewegung, und nahm,
auf Verordnung, anderthalb Unzen Rindenab—
kochung, eine halbe Unze Salpeterabkochung,
vier Gran kalzinierter Magneſte, und ſechs
Tropfen Laudanum in jeder Doſe.

Zweimal hatte ſie reichliche Oeffnung.

Um acht ſchlug der Puls 70, um eins 68, und
um zehn Uhr, da ſie ſeit einer Stunde ſchlief, 74 Mal.

Sonnabend, den zoſten.

g97. Sie genoß ruhigen Schlafs. Der Hals
war ganz heil, aber noch einige Harte zu verſpuren.

Um eilf nahm ſie das kalte Bad; war darauf
ſehr wohlgemuth, und ihr wurde, jeden Mor—

gen um die namliche Zeit es zu brauchen, auf—
gegeben, die Gabe des Laudanums aber auf
funf Tropfen vermindert.

Sie hatte zwei ſtarke Stuhle.
Der Puls ſchlug um acht 68, um zwei Uhr go,

und um zehn, da ſie im Schlafe lag, 86 Mal.

Julius.
Sonntag, den iſten.

98. SGie ſchlief wohl und blieb von Beſchwerben

frei, hatte. aber Nachts zwiſchen eilf und zwolf Uhr
gegen zwanzig Minuten den Schlucken,

Jhre
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Jhre Arznel wurde nun aus zwei Unzen Rin
denabſud, drei Gran Magneſie und drei
Cropfen Laudanum bereitet.

Sie hatte drei Stuhle.

Unn acht zahlte man 78, um eins 75, um zehn
80 Pulsſchlage.

MWontag, den oten.

gg. Sie ſchlief ruhig. Der Hals war vollig
hergeſtellt, der Appetit gut, und ſie fuhlte keine
Schmerzen. Man ließ fie den Trank in ſechs
Stunden nur einmal nehmen.

Sie hatte einen Stuhl.

Der Puls ſchlug um acht 76, halb funf 75,
und um zehn wahrend des Schlafs 72 Mal.

J

Dienſtag, den zken.
100. Sie hatte eine ſehr gute Nacht, und war

vollkommen wohl. Der Puls ſchlug 722 Mal, und ſie

Wurde dieſen Morgen entlaſſen, und war ganz

lich geheilt.

Nach ihrer Entlaſſung blieb ſie bis zum ſteben
und zwanzigſten Auguſt, eine leichte Niedergeſchla-
genheit und unbedeutenden Kopfſchmerz ausgenommen,
deren jedes nur wenige Stunden zu zwei verſchiednen
Malen anhielt, vollkommen geſund. An dieſem
Tage empfand ſie ziemliches Kopfweh, viel Schmerz

um
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um die Warze der linken Bruſt, ſchmerzhaſte Be—
ſchaffenheit und harte Geſchwulſt des Magens, und
in der Nacht auf kurze Zeit leichtes Delirium.

Am acht und zwanzigſten befielen ſie auf
einmal Schmerzen um die Gegend des Herzens, wor—
auf ein viertelſtundiger krampfhaſter Anfall erfolgte.
Aber alle dieſe Beſchwerden wurden bald gehoben, und
vergiengen am ein und dreißigſten ganzlich.

Jhr Wohlbefinden dauerte von dieſer Zeit bis

zum achten Oktober, wo der Schmerz des Ma
gens und Kopfs ſich wieder auf leichte Art einfanuad.

Da am funfzehnten deſſelben Monats immen
noch einiger Schmerz im Kopfe zuruck blieb, wurde

ſie ins Krankenhaus geſchickt, damit ihr vier Blut
igel an die Schlafe geſetzt wurden. Wahrend deren
Anwendung erlitt ſie einen ſchwachen Parorysmus.
Am Abend deſſelbigen Tags um eilf Uhr erwachte ſie
im Schreck aus dem Schlafe, und blieb gegen drei
Viertelſtunden erſchrocken und etwas wahnwitzig.
Dann hatte ſie einen krampfhaften Anfalt von unge-
fahr der namlichen Dauer. Rach dieſem fiel ſie in
Schlaf, ruhte wohl, erwachte bei Sinnen, war aber
doch den Tag drauf mehr verdroſſen und matt, blieb
aber von dieſer Zeit an von aller Beſchwerde vollig
frei.

Aber da ſie den 15ten Janner 1793 fruh wegge
ſchickt wurde, um einige Auftrage auszurichten, und
dieß nicht ſo gut von ihr vollfuhrt worden war, wie
man erwartete, und hierauf ihre Mutter ſie etwas hi—
tzig ausſchalt: nahm man ſogleich wahr, daß es mit
ihrem Kopfe nicht ganz richtig ſei. Sie lachte, ohne
daß man wußte, warum, und rennte wild und wie

verwirrt,
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verwirrt herum, ſo daß ſie ihre Mutter nur mit genauer
Noth zur Ruhe bringen konnte. Gegen Abend wurde
ſie ſchlarig, hernach wieder ganz ſtill und ruhig, ohne
daß ein Anſchein der Krankheit zuruckgeblieben ware.

Nur die angegebnen Falle ausgenommen, be—
fand ſie ſich immer ſeit ihrer Entlaſſung aus dem Kran—

kenhauſe ausnehmend wohl. Nach der Ausſage ihrer
Mutter iſt ſie in ihrem ganzen Leben nie wohler gewe

ſen. Von der Zeit, da man ſie entließ, bis gegen
Ende des Jahrs 1792 fuhr ſie fort rothen Portwein
zu trinken. Anfangs trank ſie zwei Glaſer taglich,
nachmals nur eins. Aber Arzeneien brauchte ſie nicht
mehr, außer zur Zeit ihrer Unpaßlichkeit vom ſieben

und zwanzigſten bis ein und dreißigſten Au
guſt, wo ſie Gummipillen mit Laudanum und
Kampherjulep, und gelegentlich das Laxiertrank
chen nahm, auch die fluchtige Salbe auf den
Magen geſtrichen wurde. Eben ſo brauchte ſie am
achten und neunten Oktober einige Gummipillen,
und vier Blutigel wurden am funfzehnten deſſelben
Monats an die Schlafe geſetzt.

Dieß ware denn ein genauer und treuer Bericht
von den Symptomen dieſes Falls und der Art der Be—

handlung, vom Anfange der Krankheit bis zu ihrer
glucklichen Beendigung. Jch habe dabei nichts weg

gelaſſen, was nur im Geringſten von Bedeutung zu
ſein ſchien: denn lieber wollte ich durch eine zu angſt.
liche Angabe der kleinſten Umſtande laſtig, als durch
muhſame Gedrungenheit mangelhaft oder dunkel wer—
den. Jch mag meine Leſer nicht mit einer Menge
Bemerkungen behelligen, die fich bei nur einigem

Einſehn
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Einſehn und Scharfſinn von ſelbſt darbieten. Aber
um mir ſelbſt Gnuge zu leiſten, mache ich auf einige
Umſtande aufmerkſam, die entweder der Erlautrung
bedurfen, oder beſondrer Aufmerkſamkeit werth ſind.
Dieſen fuge ich einige Wahrnehmungen bei, welche
dazu dienen konnen, auf die Beſchaffenheit dieſer hef—

tigen und gar keine Behandlung vertragenden Krank
heit einiges Licht zu werfen, die Kur zu befordern,
und die Vorbauung zu erleichtern.

 RBie Zeit der Erſcheinung der Waſſerſcheu
nach dem Biſſe iſt nicht allein an keine gewiſſe Pe—
riode gebunden, ſondern ſchließt auch einen ſehr ausge—
dehnten Zeitraum ein. Die fruheſte Periode iſt nach
einem gewiſſen Fall der dritte Tatg die ſpateſte
verzieht ſich in mehrere Jahre. Calius Aurelia—
nus en) nennt ein Jahr oder inehr. D. griend vu)
gedenkt in ſeiner Geſchichte der Heilkunde (Hiſtory ok
Phyſie) eines Falls von Actuarius, wo ſich die Waſ
ſerſcheu erſt in ſieben Jahren zeigte, und, durch Aue
toritat unterſtutzt, glaubt Morgagni ſ), das Gift
konne zwanzig, wo nicht vierzig, Jahre in den

Menſchen verborgen liegen. Die gewohnlichſte Pe—
riode der Wirkſamkeit aber iſt, nach Calius Aure
lianus tf), vierzig, und nach D: Mead ffſ) drei
ßig bis vierzig Tage. Jm gegenwartigen Fall au
ßerte ſich die Krankheit ſehr fruhzeitig nach dem Biſſe.

Lange

3 Cael. Aurelian. Acut. Morb. lib. 3. e. 9. G. 219.
an) Ebendaſelbſt.
vnn) Hiſtor. Medieinae; Oper. S. 453.
h De ſedibus et cauſſis morborum, J. 1. ep. 8. n. 21.

G. 33.
1P Evbend.
ttt) er Poiſous (im aſten Th. ſeiner Werke, S. 71.)
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Lange blieb aber noch die wirkliche Beſchaffenheit
zweifelhaft, weil man annahm, die Waſſerſcheu
ſei ein weſentliches, idiopathiſches Symptom. Dieß
zeigte ſich auch nicht ganz deutlich viel vor der gewohn.

lichen Periode von dreißig Tagen, deren D. Mead
gedenkt. Die erſten leichten Symptome des Uebels
außerten ſich am ſiebenten Tage. Eine Nachlaſ—
ſung folgte den achten, ein heftigerer Anfall am neun
ten, und einige ungewiſſe Aeußrungen von Abnei—
gung gegen Waſſer am zehnten. Hierauf ließ die
Heftigkeit aller Symptome nach. Vom zehnten bis
zum zwei und zwanzigſten ließ ſich auch nicht der min—
deſte Hang von Widerwillen gegen Waſſer perſpuren.
Dann erſt zeigten ſich ſichre Symptome, die am vier
und zwanzigſten an Starke und Heftigkeit zunah-
men.

Die viele Zeit, welche verfloß, ehe man die
Krankheit vollig bewaltigen konnte; die Mannichfal—
tigkeit der andern Symptomen außer der Woaſſer
ſcheu, oder, wie es D. Mead ungleich paſſender
benennt, der Beſchwerlichkeit beim Trinken“),
namlich die Schmerzen 'an verſchiednen Theilen des

Korpers, die partiellen und allgemeinen Krampfe,
Schlucken, Fieber, Entzundung, Druſengeſchwulſte,
Hautausſchlage und was dergleichen Beſchwerden
mehr waren; die verſchiednen Verandrungen und
Verbindungen der Symptome; die oſtre Verſchlim—
merung derſelben, nach anſcheinendem Aufhoren, das
eine ſchnellere Beendigung der Krankheit zu verſpre—

chen ſchien: dieß alles ſind Umſtande, die der
Bemerkung werth ſind, mit dem Charakter einer
Nervenkrankheit ubereinkommen, und dazu beitragen

konnen,

H Ebend. S, 44.
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konnen, unſre Ausſichten von deren Pathologie zu er
weitern. Sie konnen in Verbindung mit vergangnen
und zukunftigen Beobachtungen zu ſolchen noſologiſchen
und therapevtiſchen Unterſcheidungen den Weg bahnen,
die uns anderweit in Stand ſetzen konnen, uns von dem
tollen Hundsbiſſe bei den Menſchen in allen ſeinen
Aeußerungen und Abweichungen beſſer zu vergewiſſern;
die Heilart nach Maaßgabe der Umſtande abzuandern;
und mit einem gewiſſen Grade von Wahrſcheinlich«
keit, wo nicht von Gewißheit, zu beurtheilen, wenn
er heilbar iſt oder ſeine Kur uber das Vermogen der
Kunſt geht. Manche werden dieß fur ein Hirnge—
ſpinſt halten. Allein ungeachtet der ominoſen Vorber
deutungen vergangner Erfahrung bin ich doch gewiß,
dieß einmal realiſirt zu ſehen. Wurde ſich wohl je—
mand, der von der Wuth der Blatternkrankheit und
der Luſtſeuche vor zwei, bis drei Jahrhunderten Zeuge
geweſen ware, eingebildet haben, es wurden in der
Folge dieſe Krankheiten ſo eine gute Beſchaffenheit an
nehmen und ſich eben ſo gut behandeln laſſen, wie die
meiſten andern, ſo daß man hochſt ſelten Falle hat,
wo die Luſtſeuche das Leben koſtet, die Blattern aber
unter geſchickten Handen nicht ſehr oft todtlich ſind?

Von Calius Aurelianus an bis auf gegenwar
tige Zeiten haben die mediziniſchen Schriftſteller den
Krampf faſt allgemein als weſentliches Symptom die—
ſer Krankheit betrachtet: Wenige aber haben ſie fur ein
ſo unvermiſchtes Nervenubel angeſehn, als ſie wirk—
lich zu ſein ſcheint. Es haben auch Viele von der Ge—
ſchwulſt und Entzundung im Halſe, von deren ver—
meintlicher Aehnlichkeit mit der gemeinen Braune,
von ſcharfer aus dem Schlunde in den Magen kom
mender Materie, und den dadburch veranlaßten be—
ſchwerlichen, in dieſem Theile ſo bemerkbaren Em

pfindun
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pfindungen, von einer entzundlichen oder ſcharfen,

auch faulen Beſchaffenheit des Bluts; von einem ent—
zundungsartigen oder faulen Fieber als von be—
ſtimmten, dieſer Krankheit eignen Umſtanden, ſich ge
wiſſe Begriffe gemacht. Allein ich glaube, daß ſie
ſich mehr auf Hypotheſe und falſche Theorie, als auf
Wirklichkeit, grundeten, und mehr aus der Einbil—
dungskraft, als aus wirklicher Erfahrung, geſchopft

waren.

 Jnm vorliegenden Fall. konnte man kaum eine
Geſchwulſt oder- Rothe des Halſes wahrnehmen. We—

nigſtens war keine von beiden hinreichend, Schmerz
zu erregen, und noch weniger vermogend, die Be.
ſchwerlichkeit beim Schlingen und die nachfolgenden,
den Kranken ſo ſehr plagenden Konvulſionen hervor—
zubringen. Daß die vornehmſten und charakteriſti—
ſchen Symptomen, bei ſehr vermehrter Reitzbarkeit
und Empfindlichkeit, vollkommen ſpasmodiſch waren,
ergiebt ſich aus dem Falle gunz deutlich.

Ganz ausgemacht iſt es, daß das Fieber nur
gelegenheitlich und ſymptomatiſch war: und. daß es
manchmal nur zufallig und als Folge von Erkaltung
oder ortlicher Entzundung ſich einfand, (z. B. einmal
bei Entzundung in der linken Bruſt, und ein ander—
mal bei Entzundung auf der rechten Seite des Hal—
ſes,) iſt ganz außer Streit. Wahrſcheinlich iſt es,

daß die allgemeine Anſchwellung und Verhartung der
Lymphdruſen, beſonders der um Schlund und Hals
befindlichen, und die Entzundung einiger derſelben,
unmittelbar durch das Gift bewirkt wurde, welches
durch den Biß des Hundes in die lymphatiſchen Ge
faße Eingang fand. Die ganzliche Rauhheit der
Haut, der frieſelartige und andre Ausſchlag durſte

G wohl



wohl ſeine Entſtehünig aus derſelben Quelle herleiten;

wiewohl man vielleicht mit Grund die Frage aufwer
fen mochte, ob nicht durch haufige Anwendung und
lang anhaltenden Gebrauch ſo. ſtarker Gaben Mo
ſchus derſelbe zum Theil veranlaßt worden ſei? Es
iſt moglich, daß man“ den ſauern Geſchmack im̃
Munde, zum wenigſten deſſen Vermehrung, der nam—
lichen. Urſache zuſchreibt. Doch ſtheint es gar nicht
unwahrſcheinlich, daß, da man immer fand, wie der
Magen in dieſer Krankheit viel erlitt, die Saure von
der Schwache dieſes Organs und der daher folgenden
unvellkommnen Verrichtung der Verdauungsgeſchafte
entſtanden iſt.

Nicht Krampf alleiu, ſondern auch Wahnwitz
hat man als einen beſtanbigen Begleiter der Hunds—
wuth angeſehn. Der:krſtre, denke ich, wird nie er—
mangeln, ſich zu einer Periode der Krankheit zu zei—
gen, und iſt immer mit der Waſſerſcheü verbunden.
Der letztre meldete ſich intervallenweife, iſt aber bei ei
nigen Fallen ganz ausgeblieben. Wirklich ſcheint iů
unterſchiednen, von denen wir Beſchreibungen. haben,
gar kein eigentlich ſo zuů nennender Wahnwitz da ge—
weſen, wenigſtens nicht vor Annaherung des Todes
vorgekommen zu ſein, da er doch ſonſt in anderü
Krankheiten ſich nicht gewohnlich einfindet, von denei
Wahnwitz nie nothwendig, und, ihre Beendigung
ausgenommen, ſelten auch zufallig, einen Theil aus
macht.

Jch halte nicht, wie ſo viele alte und neue
Schriftſteller, dasjenige, was man mit einem ge—
wohnlichen, obwohl unpaſſenden, Ausdrucke Waſt
ſerſcheu zu nennen pflegt, fur ein Symptom: von
Wahnwitz. Mir ſcheint es blos Folge der ſchmerz
haften Krampfe zu ſein, welche der Verſuch zuntrin.

ken



ken allgemein, und gewiſſermaßen die Handlung des
Schlingens von ſeſten oder flußigen Subſtanzen allein
hervorbringt, und bei Zunahme der Krankheit der
bloße Anblick des Waſſers oder irgend einer andern

Flußigkeit mehr oder minder erweckt. Die Wirkung
des Gerauſches des Waſſers, des Ausgießens von
Flußigkeiten, des Anblicks einer glanzenden und po
lierten Oberflache (z. B. eines Vergroßrungsglaſes,
oder eines“ weißen oder ſchimmernden Gegenſtands)
ſteht dieſer Erklarung gar nicht in Wege. Dieß al
les laßt ſich recht gut aus dem Aſſoziazionsvermogen
erklaren, wenn man die große Reitzbarkeit des Ror—
pers und den ſtarken Hang dazu nimmt, welchen die
Halsmuskeln insbeſondre und ſympathetiſch mit denen
des ganzen Korpers beſitzen, krampfhaſt angegriffen

zuj werden. Dieſer wird ſie, beim Anblick von Din—
gen, welche denen, die ſo oft und ſo unwiderſtehlich
Zuſammenziehungen hervorbrachten, ſo ſehr ahnlich
ſind und mit ſo voller Starke die Vorſtellungen davon
zuruckrufen, ſogleich geneigt machen, dieſelben wider—

naturlichen Zuſammenziehungen zu erneuern. Von
der widernaturlichen Reitzbarkeit des Korpers ſcheint

ſich bei vielen unglucklicher Weiſe an dieſer Kraukheit
Leidenden ihre Unleidlichkeit gegen Licht, Luft und Kalte
herzuſchteiben.

Erſcheint ein Delirium; ſo iſt es, glaube ich
(es mußte denn grade vor Beendigung der Krankheit
durch den Tod geſchehen), vollig von den Nerven her—

zuleiten, und demjenigen ahnlich, welches manchmal an

dre krampfhafte Krankheiten begleitet.

Die ſo oſt in unſerm Fall erwahnten, auch
manchmal beſchriebenen Anfalle nahmen vier ver—
ſchiedne Geſtalten an, welche ſich zuweilen abgeſon—
dert und einzeln vorſanden; von denen aber auch bis-

G 2 weilen



100

weilen mehrere oder weniger verbunden waren und auf
mannichfaltige Weiſe auf einander folgten. Nicht ſel—
ten meldeten ſich alle in ungewiſſer Aufeinanderſolge,
im Verlauf deſſelben Paroxysmus.

Dieſe vier Formen waren folgende:

1. Manchmal war der Anfall ein ſimples De
lirium, wo die Kranke entweder vielerlei Zeug
ſchwatzte, oder in tiefen Gedanken, jedoch auf die au—
ßern Gegenſtande nicht unaufmerkſam war;

2. Oder ſie war ganz in Traumerei verſunken,
und ihre Aufmerkſamkeit auf eine tauſchende Vorſtel.
lung ihrer Fantaſie gerichtet:

3. Oder das Delirium war mit heftigem Strei—
ten und Strauben vergeſellſchaftet, um dadurch etwas
zu erlangen, das die Tauſchung ihrer Einbildunge-

kraſft vorſtellig machte;

4. Oder es beſtand in allgemeinem Krampf und

Steifheit des ganzen Korpers, welcher Sinne und
„Bewegung ganz verloren zu haben ſchien.

Aus dieſer Auseinanderſetzung wird man erſehen,

was gemeint iſt, wenn es heißt, ſie habe deliriert; der
Anfall ſei mit Strauben der Glieder verbunden, oder
von Steifheit oder Krampf begleitet geweſen; oder
wenn wir uns ſo ausdruckten, als habe ſie alle dieſe
Anfalle, oder mehr als einen, in verſchiedner Ordnung
der Aufeinanderſolge, gehabt. Steht blos dar ſie
hatte einen Anfall; ſo kann man davon keine beſondre
Vorſtellung geben, wiewohl gemeiniglich ein krampf
hafter, zuweilen auch wohl ein mit Strauben verbund
ner Anfall darunter zu verſtehn ſein mag. Dieſe Un
gewißheit iſt eine Folge des Mangels von Genauigkeit

in
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in meinen dazumal aufgeſetzten Nachrichten, der nun
jetzt nicht abgeholfen werden kann. Da die Anfalle ſo
oft im Verfolge der Erzahlung unterſchieden worden
ſind, kann dieß furwahr eben nicht von großer Wich
tigkeit ſein.

Gewohnlich iſt die Waſſerſchen, wie wir be—
reits angemerkt haben, als charakteriſtiſches
Symptom des tollen Hundsbiſſes betrachtet worden.
Aber wiewohl ſie ſo gemmein iſt, daß ſie faſt ſur all—
gemein unter den Menſchen geachtet werden kann;
ſo haben wir doch Nachrichten, von unbezweifelter
Glaubwurdigkeit, welche uns Fatle dieſer Krankheit

aufſtellen, wo man dieſes Symptom gar nicht wahr—
genommen hat ſo wie von andern Krankheiten,
bei welchen es ſich nicht nur einfand, ſondern auch
ſehr deutlich bemerkt werden konnte. Und (eine au—
ßerordentliche, aber unbezweifelte Thatſache!) tolle Hun-
de, durch deren Biß dieß beunruhigende und ſchreckliche
Symptom meiſt ſo gewiß, als die Anſteckung, der
Menſchheit mitgetheilt wird, werden ſelten oder nie
damit befallen.

Die Thiere, welche von den Schriftſtellern, als
dieſer Krankheit unterworfen, angegeben werden, ſind
Hunde, Katzen, Wolfe, Juchſe, Baren,
Leoparden, Affen, Pferde, Mauleſel, Och—
ſen, Hirſche, Schafe, Schweine, Haushu—
ner und Menſehen. Doch iſt nicht unwahrſcheinlich,
daß zum wenigſten jedes vierfußige Thier die Krank.
heit bekommen und fie mitzutheilen fahig ſein kann.

 Hier
Mead's mechanical account of Poiſons (im erſten
Vande ſeiner Werke, S. 85.)
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Hier zu Lande trifft man ſie gewohnlich bei Hunden
und Ratzen. Aber glaubwurdige Nachrichten uber—
zeugen uns, daß ſie oft durch den Biß toller Wolfe
und Fuchſe, ſelbſt durch Menſchen zuweilen,
verbreitet wurde.

Es ſoll die Wuth durch einen Ritz, durch den
Athem, durch in den Magen gekommnen Speichel,
der zufallig auf einen friſchen Ritz gebracht, oder auf
irgend eine Art in eine Wunde oder ein Geſchwur, ins-
beſondre in die durch den Biß eines wuthenden oder
tollen Thieres entſtandne Wunde, aufgenommen wurde,
mitgetheilt worden ſtin.

Von der Anſteckung durch den Athem erzahlt
Palmarius ein Beiſpiel von einigen Kindern,
die von ihrem Vater, grade vor ſeinem Verſcheiden
an dieſer Krankheit, einen Abſchiedskuß bekommen
hatten, und ſieben Tage drauf von  der Waſſerſcheu
befallen wurden.

Daß ſie durch einen Ritz verbreitet werden ſollte,

„ſcheint hochſt unwahrſcheinlich, und man hat auch
Grund, zu glauben, daß die Mittheilung ſelten durch

den Athem geſchah. Furwahr kann, aller Wahr—
ſcheinlichkeit nach, die Fortpflanzung nie auf dieſe Art
geſchehn, es mußten denn ganz beſondre Umſtande
vorhanden ſein, als etwa eine Wunde in der Lippe,
oder im Munde, oder der Kranke mußte etwa voll
ausgeathmet haben, und der auf dieſe Art ſtark aus—
geſtoßne Athem bei voller Einathmung von der Per—

ſon,

Sauvages difſ. ſur la rage (Cheſs d'Oeuvre de M. de
Sauvages, T. J. S. 15).

Welchen Layord S. 16. anfuhrt.
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ſon, die ihn kußte, oder auf andre Weiſe ihm nahe
kam, eingezogen worden,. ſein. Ob der in den Magen
gekommne Speichel die Krankheit hervorbringen kann,
ſteht auch noch zu bezweifeln, wenn nicht der Mund
oder ein andrer auf dem Wege in den Magen befindli—
cher Theil, durch welchen die Anſteckung zugezogen
wurde, wund war.

EGSs giebt der Beiſpiele viel, welche glauben
machen, das Fleiſch wuthender Thiere ſei ohne Nach—
theil gegeſſen worden. Vegetius empfiehlt als
Gegengift bei Thieren, die von einem tollen Hunde
gebiſſen morden ſind, „ihnen die gekochte Leber des
„Hundes zu. freſſen zu geben, oder ſie in Ballen zu
„formen, und als Arzenei ihnen einzugeben.“ Und
Plinius empfiehlt als gemeine Gegengifte: den
ſchleimigen, unter der Zunge des tollen Hundes be—
ſindlichen Speichel im Trinken zu geben; die Leber des
verwundenden Hundes entweder roh, oder gekocht,
vorzuglich aber roh, zu genießen; einen Wurm, der
ſich unter der Zunge des Hundes befinden ſoll, nach
gewiſſen feierlichen Vorbereitungen, oder auch das

Fleiſch geſalzen, zu eſſen.

Ein Hund wurde mit dem Speichel einer waſſer
ſcheuen Perſon inokulirt, desgleichen zwei Kaninchen

mit dem nuchternen Speichel der Kranken, welche den
Stoff der obigen Geſchichte gab, ohne daß ſie davon
den mindeſten Nachtheil erlitten hatten.

Wahr iſt es, daß dieß noch lange keine ent—
ſcheidenden Beweiſe ſind, daß die Krankheit nie auf

G a4! einem
.H Ars Veterinaria, asſtes Kap. im zten B. (Seriptores
rei ruſticaę zweiter Theil, S. 1152)

Hiſt. Mundi, 29ſtes Buch, ztes K.
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einem dieſer Wege mitgetheilt werden konne. Giebt
doch ſelbſt der Biß eines tollen Thieres, der bekannt—
lich der gewohnliche Weg der Fortpflanzung des Uebels
iſt, daſſelbe mit ſo weniger Gewißheit, daß eine bei
weitem großre Zahl der Gebiſſenen ohne Anſteckung
davon kommt.

Selten wahrſcheinlich, wenn es je geſchehen ſein

ſollte, iſt die Krankheit auf einem andern Wege, als

durch den Biß, in Umlauf gekommen; und ich bin
gewiß, daß, um der Anſſeckung zu entgehn, weiter
keine angſtliche Sorgfalt nothig iſt, als die, ſich vor
dem Biſſe an ſolcher Krankheit leidender Thiere oder
Menſchen vorzuſehn; und darauf Bedacht zu nehmen,
daß ihr Geifer, Speichel oder Schaum nicht auf einen

wunden Fleck, eine Wunde, einen Ritz komme, auch
des Kranken Athem nicht zu ſehr eingezogen werde.
Denn wiewohl es noch zweifelhaft iſt, ob es glaub—
wurdige Beiſpiele gebe, wo die Anſteckung auf einem
der zwei letztgedachten Wege mitgetheilt wurde; ſo iſt
es doch vernunftmaßig, alle kluge Vorſicht zu gebrau—
chen, ſoweit ſie nicht zur Schwache angſtlicher Be—
ſorgniß herabſinkt, oder die Aufmerkſamkeit hindert,
die wir dem unglucklichen Leidenden ſchuldig ſind, und

die Menſchlichkeit erheiſcht.

Da das Gift des Hundes oſt gar keine be—
merkbare Wirkung hervorbringt; ſo ſcheint es auch
wahrſcheinlich zu ſein, daß daſſelbe, wennj es
ſich außert, in verſchiednen Graden der Heftigkeit
wirkt, nach der Periode der Krankheit, oder andern
bei dem tollen Hunde vorhandnen Umſtanden, nach
der Natur und dem Sitz der Wunde, der naturlichen
Korperbeſchafſenheit oder dem zufalligen Zuſtande des

Korpers, oder der Perſon, welche gebiſſen wurde.
Falls
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Falls es nur leichte Unpaßlichkeit veranlaßt, oder die
betrachtlichere oder heftigere Krankheit nicht von dem be

ſondern Symptom der Waſſerſcheu begleitet wird,
oder, daſſelbe auf keine ſehr bedeutende Art ſich einfin—
det; kann man die Krankheit nicht dem Biſſe eines
tollen Thieres beimeſſen, ſondern muß ſie vielmehr fur
rin hyſteriſches oder krampfhaſtes Uebel halten, bei
roelchem man das Gift des Hundes nicht in Verdacht
der Mitwirlung haben kann. Mich dunkt, dieſe Be
trachtung verdient Aufmerkſamkeit. Allein mag' auch
dieſe Vorausſetzung ſo viel Wahrheit in ſich enthalten
als: ſir wolle;; ſo iſt es doch ausgemacht, daß Manche
in. der gewohnlichen Periode von zwei bis drei Tagen
den krampfhaften und andern Symptomen dieſer Krank

heit' erlegen haben, ohne daß man nur im geringſten
Scheu oder Widerwillen vor Waſſer wahrneh—
men konnte. Auch berichtet uns D. Mead den Fall
eines Soldaten von ſtarker Leibesbeſchaffenheit, der
einmal des Monats von großer Angſt, Herzklopfen
und. ſchwerem Athem befallen wurde. Etwa ſechs
Vochen bevor er ſich klagte, war er von einem tollen
Hunde gebiſſen worden, und die Anfalle wurden jeden
Monat minder heftig, und verließen ihn endlich ganz,

indenmn Aderlaſſe, kaltes Baden, gepulvertes Mooß
mit Pfeffer, und wahrend der Beklemmung fluchtige

Arzeneien angewendet worden waren

Gleich gewiß iſt es, daß diejenigen, welche die Waſſer
ſtheu in ziemlichem Grade erlitten, ſelten genaßen. Doch
ſollte uns dieſer abſchreckende Uinſtand nicht zur Verzwei
flnng bringen. Zum Gluck fur die Menſchheit ſind
Falle dieſer Art nicht ſehr haufig; und von denen,
welche vorkommen, gerath wahrſcheinlich die großre

G5 Anzahl
Meaa or poilons (im iſten B. ſ Werke, G. 17).



Anzahl in unkundige Hande. Auch haben ungluckli—
cher Weiſe ſelbſt die: einſichtsvollſten Aerzte nur wenig
von dieſem Uebel mit einiger Gewißheit eingeſehn, und
auch dieſes Wenige wird gewohnlich zu ſpat in Wirks
ſamkeit gebracht: denn ſelten machen die unglucklichen
Leidenden davon Gebrauch, indem man ſich ſelten der

Krankheit verſteht, bis die Waſſerſcheu nur zu ſichtbar
und beunruhigend geworden iſt, als daß ſich an ihrer
Natur zweifeln oder viel auf die Kur bauen ließ.

Jn den Vorbauungsmethoden haben ſich
die Neuern, bis auf die letztern Jahre, zu große All—
gemeinheit und armſelige Mangelhaftigkeit zu Schul«
den kommen laſſen, indem ſie die außerſt vernunftigen

Methoden der Alten verließen, welche die großte Auf—
merkſamkeit auf den verwundeten Theil richteten. Doch
muß ich geſtehn, daß dieſe ihr beſſeres Heilverfahren
dadurch um ſeinen guten Ruf gebracht haben, daß ſie
es mit einer Menge unwirkſamer, und oftmals aben
teuerlicher und abgeſchmackter Gegengifte verbanden,
wovon man im Plinius*), Celſus Vege

tius und andern alten Schriftſtellern unzahlige
Beiſpiele findet. Jnsgemein haben ſie auch das Aus—

ziehn des Gifts durch Waſchen, Ausſaugen, Brennen)
Schropfen, Erweitern der Wunde, und Erhaltung
eines beſtandigen Ausfluſſes an dem unmittelbar be—
ſchadigten Theile, aus der Acht gelaſſen, und auf den
Gebrauch von mancherlei eingebildeten Spezifizis ge—
traut, deren Wirkſamkeit doch unmoglich im Porauß

bekannt ſein konnte. Da nun keine gewiſſe Merkmale
der

8

 Hiſtor. Mundi. lib. 29. e. 5. p. 726.
ae) De medicina, J. 5. c. 17. p. 307. 308.
*en) Artis Veterinariae J. 3. e. 4. Geriptores rei ru-

ſtieae veteres Latini, v. 2. pr ris2.)
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der. Anſteckung entdeckt worden ſind, und eine ſo große

Anzahl von denen, die gebiſſen wurden, ſelbige nie
erfuhren; ſo war es gleich unmoglich, wenigſtens au-—
ßerordentlich ſchwierig, dieſelbe nach dem Erfolge zu
beſtimmen. Denn auf welche Weiſe konnen wir wohl
mit Gewißheit erfahren, daß eine Perſon, welche dem
Uebel entgieng, nachdem ſie ein vermeintliches Spezi—
fikum gebiaucht hatte, nicht grade unter die Zahl der
glucklichen Jndividuen gehore, welche zwar gebiſſen,

aber nicht angeſteckt wurden, und der Krankheit auch
entgangen-ſein wurden, ohne das Geringſte von dem
Mittel eingenommen zu haben?

Endlich hat man aber auch die Speziſika ſo haufig
fehlſchlagen geſehn, daß ſie bei Mannern von Erfah—
rung und Beurtheilungskraft allen Kredit verloren.

Von ihnen iſt jetzt eine vernunftigere Methode, Ur—
ſachen und Kur der Krankheiten zu erforſchen, aufge—

ſtellr worden, als man uberhaupt ehemals befolgte.
Die traurige Erfahrung hat. ihnen die ſchreckliche Ue—
berzeugung von der wichtigen Wahrheit verſchafft, daß

in der Heilkunde jedes Verfahren, das ſich nur auf
Einbildung oder hypothetiſche Theorie, nicht aber auf

ſtrenge, von wirklicher Erfahrung und dem bekann—
ten Weſen der Dinge hergeleitete Analogie, grundet,
nicht allein nicht zur Stutze dienen kann, ſondern auch

hochſt gefahrliche Folgen nach ſich zieht. Es ſollte ſo—
gleich und ohne Bedenken, bei allen Gelegenheiten,
verworfen werden, da es theils unſre Hoffnungen, deren
Nichttauſchung hier von der außerſten Wichtigkeit iſt,
hochſt wahrſcheinlich tauſcht, theils aber auch uns, mit
telſt eines falſchlichen Vertrauens, in der nachtheilig.
ſten Unwiſſenheit erhalt.

Die Methode, durch beſonders aufmerkſame Be—

ſorgung der Wunde der Krankheit vorzubauen, iſt,
in



in unſerm erleuchteten Zeitalter, durch viele Aerzte
endlich wieder in Umlauf gebracht worden, und zwar
vorzuglich durch den verſtorbnen D. Fothergill
den D. Haytgarth von Cheſter, und den D. Perci—
val von Mancheſter. Das Verfahren, deſſen
Beobachtung ſie, bei Wegſchaffung der Urſache dieſer
ſchrecklichen Krankheit aus dem verwundeten Theile,
vorſchlagen, iſt hochſt vernunftmaßig, und grundet
ſich auf paſſende, von dem, was wir bereits wiſſen und
erfahren haben, hergeleitete Folgerungen. Man kann
ſich alſo auch davon, wie in ſeinen unmittelbaren guten
Wirkungen, ſo auch in der weitern Aufklarung der
Krankheit, zu welcher dadurch, und durch andre gleich

vernunftige Methoden, die Bahn erofnet wird, viel
Gutes vrrſprechen.

Da die Waſſerſcheu oder Beſchwerlichkeit beim
Trinken das charakteriſtiſche Symptom der Krankheit

zu
»3 Medieal obſervations and Inquiries, vol. 5. S. 290.

vr) Eſſays medieal, philoſophical, and experimental,
im 2ten B. S. zuz. Vorzuglich aber ganz nenerlichſt
durch Dr. Richard Hamilton, der in ſeinen Bemer—
kungen uber die Mittel wider den Biß der tollen
Hunde, Leipzig 1787. S. 14 ausdrucklich ſagt: „man
„vernichte nur die ganze durch den Biß verwundett
„Partie, man ſchneide nur alles zerriſſene und ver—
„wundete Fleiſch heraus; dann laßt ſich aus den ver—
„nunftigſten Grunden ſchließen und auch aus der uns
„bekannten Wirkungsart, oder der Verrichtung der
„lymphatiſchen Gefaße mit aller Wahrſcheinlichkeit
„vermuthen, daß die Krankheit der Waſſerſcheu nicht
„hinterher ausbrechen werde.“

Und bald darauf: „Jch trage wenig Bedenken zu
„behaupten: daß dieſes Verfahren noch zur Zeit allein
„das einzige Mittel iſt, wodurch man in ſeiner Gez
„walt hat, dem Tode in dieſer außerſt traurigen und
„lehens gefahrlichen Krankheit zu entgehen.“

A. d. Ueberſ.
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zu. ſein ſchien, war die Methode der Alten einigerma—
ßen vernunftmaßig, großtentheils aber doch ſchlecht;
nicht ſelten auch gefahrlich, wie man beim Calius
Aurelianus weitlauftig leſen kann. Was des Celſus
merkwurdiges Mittel anbelangt; ſo beruht es auf einem
Jrrthum, welcher auch in alten und neuern Zeitenſge—
wohnlich im Schwange gegangen iſt; obgleich Calius
ſcharffinnig bemerkt hat, wie diejenigen, welche es
vorſchlugen oder anwendeten, nicht wahrnahmen, daß

die Kur nicht darin beſtehe, den Branken
zum Trinken anzutreiben, ſondern darin, daß
er ohne Beſchwerlichkeit oder Widerwillen
trinke; daß ferner Trinken gewohnlich die
Konvnlſionen vermehre, und dieſe haufitg den
Tod nach ſich ziehen. Dem Celſus, der ſeinen

ylan der Untertauchung in kaltes Waſſer und Antrei—
bung zum Trinken von einigen der fruhern Aerzte
entlehnte, war dieß nicht ganz unbekannt. Er ſagt

daher auch in der unmittelbar folgenden Stelle: man
laufe Gefahr, durch dieſes Verſahren todtliche Kon—
vulſionen bei ſchwachen Perſonen hervorzubringen.
Deshalb thut er den Vorſchlag, um dieſen vorzubeugen,

die Perſonen, welche ſo plotzlich ins kalte Waſſer ge—
taucht wurden, ſogieich darauf in einem Bade von
warmen Oel unterzutauchen.

Doch wir wollen die Gegengifte der Alten und
unſre eignen Speziſika verlaſſen. Wir haben ſie nur
zu oft unwirkſam befunden, und es mangelt uns an
Beweiſen, daß ſie jemals glucklich angeſchlagen hatten.
Wir wollen die unſichre Methode der Untertauchung
in kaltes Waſſer aufgeben. Dieß Verfahren, welches
thorichter Weiſe auch Vorbauungsweiſe vorgeſchlagen
wurde, iſt ja ohnedieß nur angegeben und angewender
worden, um den Waſſerſcheuen zum Trinken anzu—

trei



110 e—treiben, zugleich ſeinen Durſt zu loſchen, und ſeine
Furcht vor dem Trinken zu bezwingen, iindem man

irrig fur Gemuthskrankheit hielt, was lediglich kor—
perliches Uebel iſt. Aber zu dem Gebrauch ſo wirkſa—
mer Mittel ſeine Zuflucht zu nehmen, als von den
neuern und beſonders von den neueſten Aerzten aus den
beſten Grunden in ſolchen Gaben und mit ſo oftmali—
ger Wiederholung, als die Symptome zu erheiſchen
ſcheinen, anempfohlen worden ſind, wurde dann erſt
der Sache angemeſſen ſein, wenn bei von einem
tollen Thiere gebiſſenen Perſonen ſich, ſei es auch nur
auf leichte Art, ſolche Symptome einfinden, die mit
denen Aehnlichkeit haben, welche vor der Waſſerſcheu
vorhergehen oder ſie begleiten. Nur zu naturlich lei—
tet die Heftigkeit und der ſchnelle Gang der Krank—
heit zu der Gewohnheit, raſch und eilig mit den
Gaben der wirkſamen Arzeneien zu ſteigen. Auch
laßt man ſich insgemein verleiten, alle Methoden
mit einander zu verbinden, daß, wo alle unſicher
ſind, keine hintangeſetzt, und durch ihre vereinte
Wirkſamkeit, was wir einer allein nicht zutrauen,
bewirkt werden mochte. Da nun aber alles dieß leider!
von keinem erwunſchten Erfolge begleitet worden iſt;
ſo laßt uns doch mit.ſteter Feſtigkeit auf einem ver—
nunftmaßigen, wohl angeordneten Plan beharren;
laßt uns, da wir bei einer ſo ſchnell mit ſich fortreiſſen—
den Krankheit, wo die verlorne Zeit nie wieder gewon—

nen werden kann, auf eine unſichre Methode unſre
Hoffnung ſetzen, nicht furchtſam von einem unſichern,
wenn auch kraftig wirkenden Kurplan zu dem andern
hinfliehen, der weder an Wirkſamkeit, noch Sicher
heit jenen ubertrifft. Auf dieſe Weiſe konnen wir zum
wenigſten in Ruckſicht der Merhode, welche wir uns
zu eigen machen durſen, eine ſchone Probe anſtellen,
und ſolchergeſtalt durch deren Wiederholung erfahren,

was
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was: beſondre Arzeneien und Heilverfahren zu leiſten
oder nicht zu leiſten vermogen. So erkennen wir dann
beſſer, als zeither, was wir unſern Kraften fur eine
Richtung zu geben haben, und auf was wir unſer mei—
ſtes Vertrauen ſetzen konnen; und ſo erfahren wir in
Zeiten mit einiger Gewißheit, ob die Krankheit heilbar
ſei.oder nicht, und auf welche Weiſe wir, allein eine
Kur zu bewerkſtelligen, hoffen konnen.

Nach dieſem Plan wurde in gegenwartigem Fall
ſp ſtrenge, als moalich, verfahren. Die Wunde
bijeh eine ziemliche Zeit offen, weiches eine Folge des

Keauteriſierens war, das ſo bald vorgenommen wurde,
als der Anfang der Krankheit Bedenklichkeit erregte.
Doch gab man ſich keine ſonderliche Muhe, ſie offen
zu erhalten, weil die geaußerten Wirkungen vermuthen
ließen, daß das Gift bereits in den Korper gekommen
ei, und weil, da eben dieſe Wirkungen bald nachzu—
laſſen ſchienen, und die Krankheit ſich weit uber die
gewohnlich todtliche Periode verzogen hatte, ſich eben
nicht an der Geneſung des Kranken zweiſeln ließ, wenn
man auch die Zuheilung nicht hinderte.

aMaan ließ die Krankheit ihren Gang gehen, bis
ſich das, was man fur ein charakteriſtiſches Kennzei—
chen halt, die Waſſerſcheu, einfand, weil man
kein ſichres Mittel dagegen kannte. Furwahr wurde
auch, wenn man die Hundswuth vor Erſcheinung ſich-
rer Symptome ihres Daſeins zu heilen begonnen hatte,
und der Plan wohl gewahlt und geordnet geweſen und

dadurch der Erſcheinung der Krankheit glucklich vorge-
beugt worden ware, der Welt der Vortheil eines
ſchatzbaren Verſuchs entzogen, und, da bas Weſen
der Krankheit noch. nicht bekannt war, durch deren

Heilung wohl deri Weanken ein großer, der Menſch-«

heit
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heit aber eben kein bedeutender Dienſt geleiſtet worden

ſein.
Jch hatte mir,“ im Fall fich dieſe Symptome

einfinden ſollten, einen dem Krampf entgegenarbei—
tenden und Starkung verſchaffenden Plan zu befolgen,
vorgenommen. Moſch us war das krampfwidrige
Mittel, mit welchem ich, einen vollſtandigen Verſuch
zu machen, beſchloß. Da ſich nun die Waſſerſcheu
auf unbezweifelte Art zeigte, begann ich ſogleich den
ausgedachten Plan. Moſchus wurde gegeben,
und ſchien auf Hemmung der Krankheit einen ent
ſchiednen, ſtarken Einfluß zu haben. Jn dem Ge—
brauch davon wurde zu einer ſo großen Doſe geſtiegen,
und dieſe ſo oft wiederholt, als es nothig ſchien, und
damit ſo eifrig angehalten, daß der gluckliche Erfolg
zur beſten Empfehlung dabei dienen kann. Allein die
anhaltende Hartnackigkeit und unbezwingliche Wieder—
kunft einiger, und beſonders mancher krampfhafter,
Symptome, nachdem die furchterliche Waſſerſcheu
verſchwunden, oder doch ſo unbedeutend war, daß des—
halb nicht die mindeſte Unruhe entſtehen konnte, auch
die Hauptgefahr ſchon vorbei zu ſein ſchien, veranlaßte
einen ſo ungeheuern Gebrauch dieſes theuern Artikels,
daß ich mich genothigt ſah, mich hierbei einzuſchran—

ken, und ſeine Stelle mit andern krampfwidrigen
Mitteln von minder koſtſpieliger Art zu erſetzen. Aus
dieſem Grunde wendete ich erſt Jinkblumen an,
und da dieſe nicht hinreichende Wirkſamkeit zu beſitzen
ſchienen, nahm ich endlich mit entſchieden gutem Er—

folg zun Laudanum meine Zuflucht.

Ob Laudanum allein, ohne Beihulfe des
u loſchus, die Kur zu Stande gebraeht haben wurde,

ſteht noch dahin. Wirklich ſchienes im Anfange der
Krankheit, ehe noch das ſichre terkmal der Hunds

wuth
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wuth ſich ſelbſt geaußert hatte, treffliche Wirkung zu
thun. Allein da ich ſowohl in meiner eignen, als in
Andrer ihrer Praxis bemerkt hatte, wie ſelbſt der ſrei—
gebigſte Gebrauch davon fehlſchlug; ſo ließ ſich jetzt
nicht mit Zuverſicht auf das Mittel trauen, das bisher
mich ſelbſt, und alle, welche damit Verſuche machten,
tauſchte. Jch hielt mich daher zu einem Mittel, von
dem ich gewiß wußte, es ſei noch nicht dergeſtalt an—
gewendet worden, daß es ſeine Hcilkrafte hatte zeigen
konnen. Zudem hatte mich ein ſehr ſtarkes Vorurtheil,
das ich zu Gunſten deſſelben, als eines wirkſamen An—

tiſpasmodikums, welches zur Kur einer langſt ſchon
von mir fur vollig krampfhaft gehaltnen Krankheit be—
ſonders geſchickt ſein mußte, gefaßt hatte, von deſſen

Wirkſamkeit in der Kur dieſer Krankheit, ſobaid es
nur reichlicher, als zeither, verordnet wurde, mit
den lebhafteſten Erwartungen erfullt. Sie ſind auch
nicht fehlageſchlagen; und der Moſchus iſt ungeachtet
der Anwendung des Laudanum nicht eher bei Seite ge—

ſetzt worden, als bis die Kranke augenſcheinlich voll—
kommen ſicher geſtellt war.

Krampfwidrige und ſtarkende Arzneien ſind aller

Wahrſcheinlichkeit nach doch allein in dieſer Kranlheit
wirkſam. Auch durften unterſchiedne krampfwidrige
Mittel in unterſchiednen Fallen zuſagen. We in und
kalte Bader werden insgemein ſehr treffliche, wo
nicht gar nothwendige, Hulfsmittel abgeben, außer
etwa in Fallen und zu Zeiten, wo ein betrachtlicher
Grad von Fieber beides guszuſetzen oder zu unterlaſſen
gebietet.

Blutlaſſen, mit an die Schlafe geſetzten Blut
i geln ſchaffte ſo eine ſichtliche und ſchleunige Lindrung
der Kopfſchmerzen, folglich auch der ubrigen ſchlimmen

H Sym
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Symptomen, mit welchen ſie im Anfang und dem
hochſten Punkte der Krankheit verbunden waren, daß
die Kranke oft um die Anwendung der Blutigel recht
bat. Aber gegen Ende der Krankheit ſagten ſie manch—
mal wenig, manchmal gar nicht zu, und mehr als
einmal wurde ſie wahrend der Anwendung mit den
Zufallen befallen.

Auch offnende Arzneimittel, wenn
ſie dann gegeben wurden, da ſie genug Nahrung ge—
noß, um taglich freie Ausleerungen durch den Stuhl
zu bekommen, vertrug ſie nicht allein gut, ſondern ſie
brachten ihr auch augenſcheinliche Erleichtrung. Jm—
mer war ſie minder aufgeraumt, wenn die eigenthum—

liche Wirkung derſelben ausblieb.
Das Laxiertrankchen des Krankenhauſes, das

zu dem Ende, wenn es die Gelegenheit gab, gebraucht
wurde, beſteht in Senesblatteraufguß und Glau
berſalz.

Die Fieber- vertreibende Abkochung, wel—
che bisweilen alts toniſches Mittel verordnet wurde, iſt
aus Peruvianiſcher Rinde, Schlangenwutz,
und etwas ſchwachem Weingeiſt (proot ſpirits) zu
ſammengeſetzt.

Das Laudanum, deſſen ſo oft gedacht wird,
war die Thebaiſche Tinktur der Londner Phar—
makopoe.

Wie alle andre ſpezifiſche Gegentifte
fehlſchlugen: ſo hat; auch das Ormskirkſche
Mittel, deſſen man ſich zeither faſt allgemein be—
diente, nicht nur in dieſem, ſondern auch in manther—
lei andern Fallen, von denen uns mediziniſche Schrift
ſteller Nachricht gegeben haben, unſre Hoffnungen ge—
tauſcht. Hannah Springthorpe nahm es bald nach

dem
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dem Biſſe. Man hatte es von einem guten, be—
wahrten Kaufmann bekommen, und es wurde genau
nach der in dem dabei befindlichen gedruckten Zeddel
enthaltenen Anweiſung gegeben.

Es iſt kaum anzumerken nothig, daß das See
bad auf die gewohnliche Art, wie es heut zu Tage ge—
braucht wird, ſo oft bei Vorbauung der Krankheit
von keiner Wirkſamkeit gefunden worden iſt. Gewiß,
waren die Fehlſchlagungen dieſes Mittels ſo allgemein
bekannt, als allgemein ſie vorkamen, und wurde auf
die Umſtande, unter denen es ſeine Wirkung verſagte,
gehorige Aufmerkſamkeit gewendet; ſo wurde dieſe, an
ſich zwar großtentheils unſchadliche, aber in ihren

FJolgen nachtheilige, Methode bald eben ſo einftimmig
verworfen werden, als man ſie dermalen angenommen
und auf ſie gebaut hat. Sie kann ja ohnedem zu
nichts dienen, als aufs hochſte dazu, die Seele mit
Vorſtellungen der Sicherheit zu unterhalten, und von
dem Schmerz angſtlicher Beſorgniß zu befreien, wel—
ches wahrhaft wunſchenswerthe Eigenſchaften waren,

wenn ſie nur ohne Gefahr erlangt werden konnten.
Da nun aber diejenigen, welche das Ungluck haben,

gebiſſen worden zu ſein, mit aus Grunden der Ver—
nunft oder Erfahrung hergeleitetem Zutrauen auf dieß
an ſfich untaugliche Mittel, ſogleich in moglichſter Eile

von Hauſe weggeſchafft werden, um die Wohlthat zu
genießen, welche allein ſeine fruhzeitige Anwendung ver—

ſpricht; ſo werden ſie wohl gar unglucklicher Weiſe der
Hoffnung beraubt, von Grund aus von dem Uebel befreit
zu werden. Denn ſie verlieren die Gelegenheit, die Me—
thoden zu verſuchen, die allein, ohne Aufſchub und
mit gehorigem Fleiß und ausharrendem Eiler gebraucht,
wahrſcheinlich glucklich anſchlagen durften. Wahrhaf—.
tig, es iſt einmal Zeit, allen den Plunder zu entfer—

H 2 nen,
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nen, wenn wir einer Krankheit vorzubeugen verſuchen,
die insgemein unſre thatigſten Beſtrebungen vereitelt,
die großten Leiden in ihrem Gefolge, und ein ſchreck.
liches Ende hat.

Das unverzugliche Heraus ſchneiden des
ganzen verwundeten Theits, nebſt ſo viel
von dem angegriffenen Fleiſche, als zur Hindrung des
wahrſcheinlichen Zuruckbleibens von irgend etwas des
durch den Biß eingebrachten Gifts nothig ſcheint, iſt
ſtark und mit Vernunftgrunden empfohlen worden;

insbeſondre von dem beruhmten, ſcharfſinnigen D.
Lothergill). Bei vielen Wunden aber iſt dieß,
wegen ihrer Lage, unthunlich; bei allen zu gewaltſam
und ſchmerzhaft, als daß es allgemein angenommen

werden konnte; bei manchen wurde es eine Verun
ſtaltung verurſachen, welche Unzahligen zum unwider—
leglichen Einwande dienen wurde. Kann es mit
Sicherheit und Erfolg geſchehn, und der Kranke will
ſich der Operazion unterwerfen; ſo ſollte es auch, und
zwar vollkommen, geſchehen. Ueberhaupt werden
wir wohl finden, daß es Alles ſei, was wir thun kon—
nen, wenn wir den Kranken dahin zu bringen vermo—
gen, daß er ſich einige Erweitrung der Wunde, wo
es nothig oder rathſam ſcheinen ſollte, oder die Weg—
nahme irgend einer der vom Biß zerfleiſchten Partieen
gefallen laßt.

Die Anwendung des Rauteriſierens und der
Aetzmittel (cauterium attuale et potentiale) durfte
eben nicht ſo beſonders heilſam ſein, da das Gift wahr—
ſcheinlich bis zum Abfallen des Schorfs, durch das
Kauterium in der Wunde zuruckgehalten wird, wo
das letztre zu langſam deſſen Ausfluß durch das erfol—
gende Geſchwur bewirken, und den Gebrauch wahr—

ſchein
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ſcheinlich wirkſamerer Heilmittel verhindern mochte.
Doch konnte es auch angemeſſen ſein, wenn es gleich
nach dem Biſſe angewendet wurde; ſo war doch im
gegenwartigen Fall von deſſen Gebrauche nichts zu
erwarten. Denn die Verwundung geſchah am Mon—

„tage, und wurde nicht eher, als den acht Tage drauf
folgenden Dienſtag, kauteriſiert.

Wider die Methode, die Wunde mit Schieß—
pulver anzufullen, und eine Exploſion zu verurſa—
chen, laſſen ſich ahnliche, vielleicht noch großre, Ein—
wurfe machen, deren beſondre Darſtellung unnothig iſt.

Schropfen, das mit und obne Einſchnitte
in die Haut empfohlen wurde, kann ebenfalls nur
zum Verſchub heilſamerer Mittel dienen, ohne irgend
einen großen, geſchweige denn einen gleichkommenden,
Vortheil zu gewahren.

Das Ausſaugen der Wunde, wel—
ches in Vorſchlag gebracht und auch ins Werk geſetzt

worden iſt, ſcheint ein wahrſcheinlicheres Mittel, das
Gift herauszubringen, und wird dem, meines Be—
dunkens, beſten Verfahren keineswegs widerſtreiten,
ſondern vielmehr mit ihm zuſammentreffen. Vielleicht

abber halt man es fur zu gefahrlich ſur den Operator, als
daß es mit Zuverſicht empfohlen werden konnte. Sind
im Munde oder in den Lippen Wunden oder Riſſe, oder
iſt das Zahnfleiſch zu Riſſen oder Blutungen geneigt;
ſo ſollte es nicht gewagt werden. Wirklich wird auch
das Verfahren, welches ich vorſchlagen wurde, jedem
Endzweck, welchen man nur damit erreichen wollte,
entſprechen: namlich die Methode, die Wunde
mit Waſſer zu waſchen, welche D. Hay—
garth empfohlen hat. Eine Methode, die ſo leicht
und einfach iſt, daß ſie auch dem Aermſten und Un—
wiſſendſten zu Gebote ſteht, und dabei ſo vernumntt—
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maßig, daß ſie den beſten Erfolg zu verſprechen ſchmei—
chelt, kann nicht zu allgemein bekannt werden. Jch
gebe ſie hier mit D. Haygarth's eignen Worten:

„Es iſt von den Aerzten allgemein anerkannt
„worden, daß der in die Wunde ergoßne Speichel
„des tollen Thiers die einzige bisher bekannte Art
„ſei, den Menſchen die Hundswuth mitzutheilen.
„Dieß Gift ſtiftet nicht unmittelbar Unheil, ſondern
nwird langſam ins Blut eiſzgeſogen. Wir haben Ge-
nlegenheit genug, es fortzuſchaffen, bevor Gefahr ent

„ſtehen. kann. Wenn eine Perſon gebiſſen worden iſt;
„ſo ſind die faßlichſten, deutlichſten Mittel, jedem
„kunftigen Unheil vorzubeugen, erſtlich, den Spei—
»„chel mit einem trocknen Tuche abzuwiſchen, und
„dann, die Wunde mit kaltem Waſſer zu waſchen,
n„und zwar nicht leicht und obenhin, ſondern rejchlich,
„mit anhaltendſter Aufmeitſamkeit; in» ſchlimmen
„Fallen mehrere Stunden lang. Nach reichlichem
„Begießen mit kaltem Waſſer, aber nicht eher, kann

„warmes Waſſer mit Sicherheit und Vortheil ange—
„wendet werden. Ein anhaltender Strom davon
„aus der Oefſnung einer Theekanne oder eines Thee—
„keſſels, den man in betrachtlicher Entfernung in der
„Hohe halt, geqoſſen, iſt zu dem Endzweck beſonders
„dienſam. War das in die Wunde ergoßne Hunde
„gift von beſondrer Farbe, z. B. ſchwarz, wie Dinte;
„ſo muſſen wir beſonders darauf ſehen, daß der Kranke
»mit vielem Waſſer wirklich die dunkle Farbe fleißig
„auswaſcht. Dieß laßt ſich aber nicht von einer leich
„ten und oberflachlichen Abwaſchung erwarten. Wenn

uder gebißne Theil mit Sorgfalt gewaſchen iſt, farbt
„er ſich von dem Speichel, ſchwarz, wie Dinte, u. d. gl.
„Nach Nzetlauf einiger Stunden waſche man den Fleck

„aus. Dieß dient zum ſichlichen Beweis, wie bald
vund
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„und wie vollkommen das Waſſer eine Wunde vom
„Speichel reinigen kann. Als Beweis, daß leichtes
„Waſchen der Wunde ſie wirklich von dem Gift zu
„reinigen nicht hinreicht, fuhren wir an, daß in eini—
„gen Fallen, nach der Blatterneinimpfung Perſonen,
„welche ihre Wirknngen zu hindern wunſchten, die gif—
„tige Materie aus der Wunde zu waſchen verſuchten,
„und doch die eingeimpften Blattern zur gehorigen Zeit
„zum Vorſchein kamen. Dieſe des Erfolgs erman—
„gelnde Verſuche wurden insgeheim, eilig und furcht—
„ſam von weiblicher Hand gemacht. Jn einem Falle
„aber, wo die Einſchnitte, in welche eingeimpft wor—
Iden war, wahrſcheinlich ſorgfaltiger ausgewaſchen
„wurden, hinderte man die Anſteckung. Dergleichen
„Thatſachen lehren uns, wie wichtig es ſei, daß der
„Kranke im Auswaſchen des Giſts anhalte: allein ſie
„dringen uns nicht, unſer Zutrauen ſinken zu laſſen,
uda dieſe anhaltende Bemuhung gewiß vom beſten
„Erfolge begleitet ſein wird.«

„Die Abwaſchung muß ſehr fleißig und ohne
„Aufſchub geſchehen; und kann von dem Kranken ſelbſt

„ohne irgend einen Beiſtand verrichtet werden. Allein
ada die Vorſtellung dieſer ſchrecklichen Krankheit im—
„mer die großte Anyſt erweckt; ſo ſollte in allen Fal—
„len, wo die Haut verletzt iſt, ein Wundarzt zum
„Rath und zur Beihulfe bald moglichſt zugezogen wer
„den. Er wird dieſe Anweiſung auſs Beſte und
„Schicklichſte zu befolgen wiſſen. Jn einer ſchlim—
„men Wunde kann das Giſt durch lange Zahne oder
„ſtarke Zerfleiſchung weit ins Fleiſch gekommen ſein.

„Bei ſolchen Umſtanden wird er wohlthun, wenn er
„jede verdachtige Stelle offnet und waſcht, und, wo
„nur irgend eine peinliche Ungewißheit noch da iſt, ſie
ſchropſt und einfprutzt. Jſt die gebißne Stelle ſo
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„lange vernachlaßigt worden, daß ſchon die Entzun—
„dung beginnt; ſo muß die entzundete Oberflache weg—
„geſchafft, und beim Schropfen, Beſprützen und
„Waſchen der Fleiß verdoppelt werden. So laßt ſich
„nicht dran zweiſeln, daß mittelſt dieſer Art der Rei—
„nigung jedes Theilchen des Gifts und jeder gefahrli—

„che Umſtand wirkſam weggeſchafft werden,konne ).e

Auf den Theil gelegte Blaſenpflaſter,
oder was ſonſt fur Dinge zu Befordrung und Erhal—
tung eines ſteten Ausfluſſes aus der Wunde auf ſo
lange, als es gut ſein mochte, noch rathſamer ſind,
widerſtreiten dieſer Methode nicht nur nicht, ſondern
ſcheinen vielmehr ein recht angemeßner Beitrag dazu

zu ſein.

Außer dem Waſchen der Wunde, und Beſor—
drung eines beſtandigen Ausfluſſes aus derſelben fur eine
ziemliche Zeit, wurde ich den taglichen Gebrauch des

kalten Bades anrathen. Auch Peruvia—
niſche Kinde und Stahl nmochte in irgend
einer Form, insbeſondre aber, in der von Stahl
ſall z in ſolchen Gaben und unter ſolchen Maaßregeln

genommen werden, als die eigene Konſtituzion des
Kranken erfodern. Anhaltend ſollte dabei, obſchon
mit Maßigkeit, Wein getrunken werden, dergeſlalt,
daß man ſich ſeiner belebenden, ſtarkenden Krafte ver-

ſicherte, ohne jedoch durch Empfindung ſeiner ſchwa—
chenden Folgen Gefahr zu laufen.

Eine genaue Kenntniß der Symptome der
Tollheit bei den Hunden, in allen Perioden der
Krankheit, wo moglich, ſelbſt bei ihrer Annaherung

und
J J

M. ſ. D. percival's Eſſays, Medieal, Philoſophi-
cal, and Experimental, vol. 2. p. 363.
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und vor ihrem wirklichen Ausbruch iſt ſur die Menſch-
heit von hochſter Wichtigkeit. Die Kenntniß davon
ſollte ſo allgemein verbreitet werden, daß uberhaupt
jedermann, ſo gut ſichs thun ließ, ſich vor der Ge—
fahr, gebiſſen zu werden, und dann harte Leiden und

den ſchrecklichſten Tod, der darauf folgen kann, zu er
dulden, zu huten und ſicher zu ſtellen vermochte.

Jn der Abſfſicht, uber dieſen Gegenſtand recht
gute Belehrung zu erhalten, wendete ich mich an

Hrn. Meynell zu Quorndom, in der Graſſchaft Lei-
ceſter. Er hatte, wie ich wußte, auf Beobachtung
dieſer Krankheit unter ſeinen Hunden große Aufmerk.

ſamkeit gewendet, und ſich erbotig bezeigt, mir die
Reſultate ſeiner grundlichen Wahrnehmungen mitzu—
theilen. Jch richtete deshalb folgende Fragen an ihn:

1. Welches ſind die Symptome der Hundswuth
bei den Hunden, im Anfang, Fortgang und Ende?

2. Jſt die Waſſerſcheu ein Symptom dieſer
Krankheit bei dieſen Thieren, wie faſt immer bei den

Menſchen? Und wenn ſie es iſt, findet ſie ſich ſtets,
haufig, oder ſelten?

3. Beginnt die Krankheit in einem regelmaßi
gen Zeitraum nach dem Biſſe? Und wenn die Perio—

den ihres Anfangs abweichen, welches iſt die kurzeſte,
welches die langſte, und welche kommt am haufigſten
vor?

Dieſe Fragen erhielt ich folgendergeſtalt beant—

wortet:

1. „Das erſte Symptom der Wuth bei den
„Hunden ſcheint ein in geringem Grad ſich außernder
„Mangel an Luſt zum Freſſen zu ſein. Jch verſtehe
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„darunter, wenn der Hund ſein gewohnliches Futter
„nicht mit der gewohnlichen Haſtigkeit frißt. Doch

„wird er beſſeres, wenn mans ihm vorwirft, gierig
„freſſen. Fruhzeitig außert ſich bei der Krankheit
„Hang zur Unvertraglichkeit mit den andern Hunden.
„Ganzlicher Verluſt der Freßgier folgt insgemein.
„Doch habe ich Hunde den Tag vor ihrem Verrecken

„freſſen und Waſſer lecken geſehn. Der Tod erſolgt
»„gemeiniglich zwiſchen dem ſiebenten und zehnten Tage

„nach Erſcheinung des erſten Symptoms. Ein toller
„Hund wird nicht leicht, wenn er. geſchlagen wird, eiñ
„Geſchrei erheben, oder bei Bebrohungen Furcht bli—
„cken laſſen. Aber auch noch ſpat in ſeiner Krankheit

„wird man Empfanglichkeit gegen gute Behandlung
„an ihm wahrnehmen.«

2. „Jch bin gewiß, daß Waſſerſcheu bei den
„Hunden kein Symptom dieſer Krankheit iſt.«

3. »Jch wußte keinen Hund, der eher, als
„zehn Tage nach dem Biſſe Symptome der Krank—
„heit gezeigt hatte; und mir ſind Beiſpiele genug von
„Hunden bekannt, die erſt acht Monate nach dem
„Biſſe an der Wuth ſtarben. Gemeiniglich ſcheinen
„die Symptome etwa zwiſchen der dritten und achten
„Woche nach dem Biſſe ſich einzufinden.«

Nachmals hat mir Herr Meynell, wie wir
uns uber dieſelbe Materie unterhielten, folgende Um.
ſtande mitgetheilt: Er bemerkte namlich, daß

1. „ein toller Hund, in der hochſten Periode
„der Krankheit alle anöre Hunde, Thiere oder Men—
„ſchen zu beißen geneigt iſt. Wird er nicht gereitzt;
„ſo fällt er gewohnlich nur die an, ſo ihm in den Weg
„kommen. Da er ſich nicht furchtet, iſt es beſonders
ugefahrlich, nach ihm zu ſchlagen, oder ihn zu reitzen.

„Tolle



mannu 123„Tolle Hunde ſcheinen fahig, die Anſteckung bei
„Zeiten in der Krankheit mitzutheilen, und zwar ſo
„bald, als ſie ſich mit andern Hunden zanken und dieſe
„beißen.«

„Die Augen toller Hunde ſehen nicht roth oder
„wild, ſondern trube. Sie haben ein eignes An—
»„ſehn, das denen, die ſie zu beobachten pflegten, leicht
„auffallt, ſchwer aber beſchrieben werden kann.«

.„Jolle Hunde bellen nie; aber zu Zeiten erheben
»ſie ein hochſt widriges und klagendes Geheul, das
ndie außerſte Noth ausdruckt, und von denen, die es
„einmal horten, nie vergeſſen werden kann. So kann
„man wiſſen, daß Hunde toll ſind, ohne daß man ſie
„ſieht, ſobald dieß graßliche Heulen aus ihrer Hutte
verſchallt.v

„Tolle Hunde ſchaumen oder geifern mit dem
„Maule nicht, ſondern Lippen und Zunge ſcheinen

vtrocken und faul oder ſchleimig.“

„Allzeit ſind ſie bei Sinnen, und kennen ihren
„Herrn, oder die, um welche ſie immer waren.«

2. „Wiewohl tolle Hunde insgemein Freſſen
„und Saufen in der letzten Krankheitszeit ſtehen
„laſſen; ſo zeigen ſie.doch nie Abneigung oder
„Scheu vor Waſſer. Sie werden ohne Schwie-
„rigkeit hindurch laufen, und es bis zuletzt gierig le—
vcken. Aber dieß verdient bemerkt zu werden, daß,
„wiewohl ſie eine gute. Zeit lang und mit Haſtigkeit
„Waſſer lecken werden, auch keine Beſchwerde davon
»„zu verſpuren ſcheinen, es dennoch nicht das Anſehn
vhat, als ſchluckten ſie nur einen Tropfen davon hin—
vier: denn ſo lange ſie auch mit Lecken anhalten mo—

ugen;z
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„gen; ſo wird doch keine Mindrung ſeiner Menge be—
„vmerkbar ſein.«

3. „Ein Hund war gebiſſen, und zufallig, nicht
„etwa aus Beſorgniß von Gefahr, ein ganzes! Jahr
„lang ſo eingeſchloſſen worden, daß er die ganze Zeit
„uber mit keinem andern Hunde Gemeinſchaft haben
okonnteè. Er wurde zu Ende des Zeitraums toll.«

Dieſem fugte er noch folgende Thatſachen bei,
welche ſich auf die Wuth der Hunde beziehen, aber
nicht eigentlich zu einem der obigen Punkte gehoren:

„Jch bin uberzeugt, daß die Krankheit:nie von
„heißer Witterung, faulem Futter, oder irgend einer
„andern Urſache entſteht, den Biß ausgenommen.
„Denn wo nur auch Hunde eingeſchloſſen, womit ſie
„auch gefuttert wurden, oder wie groß die Hitze der
„Jahrszeit immer ſein mochte; ſo weiß ich doch nie,
„daß die Krankheit ihren Anfang genommen hatte,
vohne daß ich ſie dieſer Urſache.beizumeſſen vermochte;
„und nie kam ſie in die Hutte, als durch den Biß eines
„tollen Hundes. Jch will damit nicht ſagen, daß ich
ugewiß wußte, die Krankheit eniſtehe nie aus irgend
„einer andern Urſache, als von dem Biſſe: nur das
„iſt meine Meinung, daß ich keinen tollen Hund ſah,
ovon dem ich nicht mit Grunde glauben konnte, daß
ner gebiſſen worden ſei.“

„Bei manchen Hunden iſt in der letzten Periode
„der Krankheit der Rachen feſt geſchloſſen.er

„Ein toller Hund biß einen jungen Menſchen
„ins Geſicht, welches dabei ſehr zugerichtet wurde.
„Der Vater, der eben zugegen war, ergriff den Hund
„am Halſe, um ihn zu zuchtigen; denn er wußte

„nich t,



„nicht, daß er toll war, wie er wohl nachmals ent—
„deckte. Beim. Zappeln biß der Hund den Mann in;
„den Schenkel durch einen ſehr dicken wollnen
„Strumpf, dergleichen die Bauern gewohnlich tragen.

„„Der Sohn entgieng der Krankheit. Der Vorer
„wurde angeſteckt, und ſtarb bei heſtigen Anzeichen
„der Waſſerſcheu.“

1

„Eins meiner Pferde wurde gebiſſen, und bekam
„die Wuth, biß aber weder Menſchen noch Vieh.«

Aus Verlangen nach mehrerer Belehrung, au
ßer der obigen allgemeinen, ſetzte ich folgende, mehr

ins Einzle gehende Fragen auf:

Da Mangel an. Appetit auch andern Krankhei—
ten gemein iſt; ſo kann uns dieß nur dann ſtarken
Grund zu der Muthmaßung geben, daß die Tollheit
im Anzuge ſei, wenn wir wiſſen, daß der Hund von
einem andern verdachtigen oder fur wuthend aner—
kannten gebiſſen worden iſt. Vielleicht ſollte es auch
auf alle Falle uns vorſichtig machen, und dazu ver—
mogen, den auf dieſe Weiſe kranken Hund eine gute
Zeit anzulegen, wiewohl es kein gewiſſes Symptom

der Krankheit iſt.

Jch mochte wiſſen, ob der Hang ſich mit an—
dern Hunden ohne Urſache zu zanken, auf eine mit
dem ihnen eignen Weſen nicht ubereinſtimmende
Weiſe, und vorzuglich Murrſinn und Reitzbarkeit,
nicht allein gegen Fremde, ſondern auch gegen Perſo
nen, um die ſich der Hund fleißig befand, als ſichre
Zeichen des anfangenden Wahnſinns betrachtet wer
den konnen? oder ob dergleichen murriſche und reitz
bare Beſchaffenheit in den Hunden auch bei andern
Krankheiten, bei Fiebern und dergl., getroffen wird,

ſo



ſo daß die Tollheit, hauptſachlich in ihrer erſten Pe—
riode, daher leicht damit verwechſelt werden konnte.

Wenn verliert ſich das Vermogen zu bellen?
Bollen ſie noch im Anſfang des Uebels? Oder hort
ſchon das Bellen beim erſten Eintritt der Krankheit
auf?

Fanat die Neigung zu beißen, zu derſelben Zeit
an, da das Bellen aufhort? Wenn das ſein ſollte, iſt

Beißen, ohne Bellen, ein ſichres Zeichen der Wuth?

Wo nicht, iſt es eins von dieſen allein? Oder haben
wir die Gewißheit nicht eher, als wenn beide verei—
nigt ſind? Oder giebts ein andres ſichres, charakteri-
ſtiſches Symptom der Krankheit?

D. James ſagt, tolle Hunde bellten mit einer
Art von Rauhigkeit, und das erſte ſichre Anzeichen der
wirklichen Tollheit eines Hundes ſei eine Verandrung
in ſeinem Bellen. Wiefern iſt dieß wahr? Oder iſt
uberhaupt etwas daran wahr? Sauvages) ſagt:
„Er bellt nicht, oder knurrt nur;« doch nachher be—
merkt er: »er hat eine heiſere Stimmez« welches
ſich, wie' ich mir einbilde, auf ſein Heulen bezieht:
denn er ſetzt gleich hinzu: „er heult ohne Anlaß.«

Pflegt die Krankheit immer allmahlig zu kom—
men, ſo daß durch zeitige Vorſorge Ungluck leicht vor—
gebeugt werden kann? Oder kommt ſie zuweilen ſo
plotzlich, daß ſich wenig oder nicht davor warnen laßt?

Da der Tod gewohnlich am oder zwiſchen dem
ſiebenten und zehnten Tag nach der Erſcheinung der

erſten Symptome der Krankheit erſolgt; wie lange iſt
es

Sur la Rage, nm. 90. (Chefs d' Oeuvres, T. J. p.
110.)



es wohl nothig, die Hunde einzuſperren, nach der
Zeit, da man ihren Anfang argwohnte, wenn! die
Krankheit nicht allein keine Fortſchritte macht, ſondern
auch wieder zu weichen ſcheint?

flegen ſich manchmal leichte Zeichen der Krank.
heit zu zeigen, und wieder zu verſchwinden? Oder
muſſen wir immer den Urſprung ſolcher leichter Be—
ſchwerden, weshaib Hunde oft inne gehalten werden,
ohne daß die Wucth darauf ſolgte, in aundern Krank—
heiten ſuchen?

Wenn ſolche leichte Anſalle wirklich ſich einfin—
den, nachdem der Hund gebiſſen wurde, und dann
wieder vergehen: konnen wohl dergleichen Hunde, in
welchen die Kraukheit damals zu weichen ſchien, ei—

nen Ruckfall erleiden, und zuletzt toll werden? Oder
entgehn manche der Wuth ganz?

Pflegen Hunde, von denen man weiß, daß ſie
gebiſſen wurden, wie Menſchen, haufig aufzukommen?

Werden tolle Hunde, bei denen die Krankheit
ihren Fortſchritt machte, je geneſen? Oder todtet alle,
die einmal wirklich und in ziemlicher Maaße toll wur
den, gewiß die Krankheit?

Giebts in der Art, wie der Hund lauft, und in
ſeinem Anſehn, wenn er lauft, uberhaupt, etwas
Charakteriſtiſches, das da zeigt, er ſei ein toller Hund?

Stehen die Haare eines tollen Hundes aufrecht,
wie Borſten?

Pflegen tolle Hunde in gewiſſen Anſallen zu ren
nen, und ſtill zu ſtehen, wie verwirrt, indem ſie nicht
wiſſen, was ſie thun, nach warum ſie laufen?

Jſt
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Jſt ihr Schnappen und Beißen nach jedemDinge, das ihnen beim Laufen in den Weg kommt,

ohne daß ſie bellen, ein auszeichnendes Merkmal der

Wuth?
n Hangen tolle Hunde beim Laufen Kopf, Ohren

immer? D. James ſagt, ſie hiengen den
J

J und Schwanz? Thun ſie es zu andern Zeiten, oder

Schwanz, als ware er gequeiſcht.

Manche Schriftſteller behaupten, die Augen
J toller Hunde ſeien wild und roth, wie Feuer: manche
L ſagen wieder, in der erſten Periode ſahen ſie trube,

J

j

waſſerig, thranend; entzundet aber und roth in derr, letzten. Jch habe von Jhnen erfahren, ſie waren

nie roth und entzundet, hatten aber einen beſondern
Blick. Laßt ſich dieſer wohl beſchreiben?

Schleicht ſich der Hund im Anfange der Krank.

heit gern knurrend fort? Tragt er den Kopf, wie
ſchlaftrunken? Scheut er den Umgang mit andern
Hunden? Und meiden ſie ihn?

Viele, alte und neue, Schriftſteller ſtimmen

J darin uberein, daß tolle Hunde in dem letzten Zeit—
J raum ihrer Krankheit ſchaumen, und aus dem Maule

J

fa geifern, und zwar ſehr haäufig? Jſt dieß ein Jrr—
thum, den ein Schriſtſteller dem andern nachſchrieb?
Jſt dieß in einigen Fallen und nicht allgemein wahr,

J wie laßt ſichs damit zuſammenreimen, daß Sie beiJ

allen Erfahrungen ſo etwas nicht wahrnahmen? Sau—
vages*) ſagt: „Er ſtreckt ſeine Zunge heraus, wel—
„che ein bleifarbiges Anſehn hat« und ſetzt hinzu:
„er giebt einen dicken Schleim in reicher Maaße von
„ſich.«

Scheint

Sur la Rage, n. 9o. (Chefs d' Oeuvres, Tom. J.
111.)2

u
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Scheint ein toller Hund ein Fieber zu leiden?
Keicht er ſehr, beſonders beim Laufen? Rennt er mit
weit offnem Maule, und heraushangender und von
Speichel triefender Zunge? Alle dieſe Dinge haben
mediziniſche Schriftſteller behauptet.

Sieht der tolle Hund niedergeſchlagen und me—
lancholiſch aus, und hort auf, bei Annaherung ſeines
Herrn Zeichen der Freude zu außern? Jch vermuthe,

er kann einigermaßen ſeine Freude zu erkennen geben,
da Sie behaupten, er ſei gegen eine gute Behandlung
nicht unempfindlich.

Entdeckt man auch bei den Hunden krampfhafte
Symptome, die bei den Menſchen in der Hundswuth
ſo gemein ſind? und wenn dieß der Fall iſt, auf was
fur Art und in welchen Perioden der Krankheit außern
ſie ſich? J

VUnterſcheiben Jager gewohnlich- beißende
Wuth und murriſche Wuth (biting and ſullen
madneſs)? Und, wenn es geſchieht, worauf grundet
ſich dieſer Unterſchied? Jſt jede der beiden Arten wirk—

liche Wuth? Oder iſt murriſche Wuth ein Sym—
ptom von Fieber, oder von einer andern Krankheit?
Oder ſind dieß nur verſchiedne Zuſtande in verſchied—

nen Perioden der Wuth?

Auf dieſe Fragen erhielt ich folgende Antworten,
welche zwar nicht vollſtandig ſind, aber verſchiedne in—
tereſſante und wichtige Wahrnehmungen enchalten,
und wirklich das Meiſte, wenn auch nicht. Alles, be—

antworten.
5gJch erinnre mich nicht, jemals einen Hund

„bellen gehort zu haben, nachdem ich Anzeichen von
„Tollheit an ihm entdeckt hatte.«

J »Jch
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„Jch erinnre mich nicht, einen tollen Hund mit

„Schaum oder Geiſer am Maule bemerkt zu haben;
„babe aber viele geſehn, bei denen dieß nicht der Fall
v„war.et

„Jch will nicht behaupten, daß tolle Hunde im
vmer ihrer Sinne machtig waren: aber gewohnlich
„ſind ſie es doch genug, um die zu kennen, die immer
„um ihn waren.«

„Einen ungewohnlichen Hang, mit den
„andern Hunden ſich in Zank einzulaſſen, halte
„ich fur ein ſichres Merkzeichen der anfangenden
„Wuth; und es iſt das einzige, das ich kenne.«

„Jch glaube, die Krankheit findet ſich immer
„ſo allmahlich ein, daß durch gehorige Sorgfalt dem
„llngluck vorgebeugt werden kann.i

„Haben ſich Symptome eingefunden; ſo ſchei-
„nen ſie nie ganzlich zu vergehen. Die Krankheit
„mag ſich wohl immer, ſo langſam auch ihre Fort—
vſchritte zuweilen ſein mogen, mit dem Tode endigen.n

„Gebißne Hunde entgehen den Folgen ofters;
vaber wohl kaum ſo haufig, als die Menſchen.

„Faſt alle tolle Hunde, die ich ſah, waren ein
ogeſchloſſen worden.

„Die Haare toller Hunde ſtehen nicht mehr auf

vrecht, als die andrer Hunde.“

„Jch weiß nicht, daß in der Art, wie ein toller
„Hund Kopf oder Schwanz tragt, etwas Beſondres
vware.«

„Mir
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pMir iſt nicht bekannt, daß etwas Wildes in den
„Augen eines tollen Hundes bemerkt werde. Allein
vich glaube, daß ich an dem Anſehn der Augen er
„kennen wurde, ob ein Hund toll ſei: allein ich kanns
vnicht beſchreiben.“

„Jch weiß nichts davon, daß ein Hund im An
„fange dieſer Krankheit geneigt ſei, knurrend davon zu

„kriechen, oder ſeinen Kopf, wie ſchlafrig, zu tragen,
„oder den Umgang mit andern Hunden zu meiden. Be
»merkte ich aber etwas Eignes in dem Weſen eines Hun

„des; ſo ſchloſſe ich ihn ſicher ein. Jch glaube nicht,
„daß andre Hunde vor einem tollen Hunde mehr erſchre
„cken ſollten, als vor jedem andern, der Miene zu ma
»chen ſcheint, ſie anzufallen.«

„Es giebt zwei Arten der Wuth. Beide entſte
„hen von dem Biſſe deſſelben Hundes. Unter den Ja—
„gern iſt die eine unter dem Namen der raſenden
„(raging)., die andre unter dem Namen ber ſtillen
„(lumb) Wuth bekannt. Jn der ſtillen Wuth laßt
„der Hund den Unterkiefer ſinken, und bleibt an ei—
„nem Flecke. Die Zunge hangt aus dem Maule, und
„Speichel tropft von derſelben. Jn der raſenden
„Wuth iſt der Rachen verſchloſſen, außer wenn der
„Hund ſchnappt oder heult, und es fließt keine Feuch
„tigkeit herab.

Alte ſowohl, als neue Schriftſteller haben man
cherlei Methoden vorgeſchlagen, zu entdecken, ob ein
Hund, der jemanden biß und getodtet wurde, toll
war oder nicht. Da man ſich aber auf keine von die
ſen verlaſſen kann; ſo ſind ſie auch der Erwahnung

nicht werth.

J2 Aller



Aller Wahrſcheinlichkeit nach ſind viele von me—
diziniſchen Schriftſtellern angegebne Symptome der
Tollheit bei den Hunden entweder ganz und. gar nicht
vorhanden, oder wenigſtens ſchwankend und ungewiß.
Jch mag daher von den. Symptomen keine Beſchrei—

bung nach Maaßgabe ſo ſchwankender Autoritaten
entwerfen. Meine Kenntniß der Krankheit bei dieſen

Thieren grundet ſich auf die vom Hrn. Meynell mit—
getheilten Bemerkungen. Sie werden bei gehoriger
Auſmerkſamkeit uns gewiß eine genauere und authen—
tiſchere Belehrung daruber verſchaffen, als uns zeither

gewahrt wurde, und vollkommen hinreichen, uns
zu bewegen, gegen einen ſo traurigen Zufall, als der
Biß eines tollen Hundes iſt, auf unſrer Hut zu ſein.

Die Anzeichen annahender Tollheit ſcheinen
nicht ſo vollkommen ausgemacht zu ſein, als die ih—
res wirklichen Daſeins und Fortgangs. Aber Un—
luſt zum Futter oder irgend etwas Ungewohnliches im
Betragen und Weſen der Hunde, insbeſondre ein un—
gewohnter Hang mit andern Hunden zu zanken und
ſie zu beißen, und noch mehr, Aeußrung dieſes

Hangs ohne Knurren oder Bellen, warnen alle
Eigenthumer dieſer Thiere hinreichend, ſich vor dem

Unheil, das ſie ſtiſten konnen, ſogleich durch Weg—
ſchaffung derſelben, wenn die Umſtande bedenklich
ſcheinen ſollten, vorzuſehn. Wenigſtens konnen ſie
(was vielleicht ſich mit der Menſchlichkeit beſſer ver—
truge), falls es mit Leichtigkeit und Sicherheit ſich

thun laßt, bis die Krankheit ſich beſtatigt, oder die
Gefahr gehöben wird, angelegt werden. Man kann
annehmen, daß ſich dies binnen vierzehn Tagen ent—
ſcheidet: denn. der Tod erſfolgt gemeiniglich zwiſchen
dem ſiebenten und zehnten. Tage vom Anſange der
Symptome der Hundswuth.

Da,
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Da, ganz der angenommenen Meinung entge
gen, wenige oder keine Hunde Geifer oder Schaum
vor dem Maule haben, wiewohl es noch nicht gewiß
iſt, daß dieß niemals Statt finde; ſo konnen wir auch
die Erſcheinung oder Nichterſcheinung des Schaums
vor dem Maule eines Hundes nicht als entſcheidendes
Kennzeichen des Daſeins oder Nichtdaſeins der Krank«
heit betrachten.

Aber niemand wird, bei einiger Aufmerkſamkeit,
in ber Krankheit ſehlgehen konnen, wenn er den Hang

des Hundes, ohne Bellen zu beiſſen, vollkommen be—
ſtatigt findet, indem dieß ein ausgemachtes Zeichen der
wirklichen Tollheit bei den Hunden iſt. Sollte daher
dieſes Symptom ſich außern; ſo iſt an dem Zuſtande
des Thiers nicht zu zweifeln, und der Eigenthumer ſo
gut, als andre Perſonen, muſſen gewarnt werden, vor
der Gefahr auf ihrer Hut zu ſein, indem ſie ſich vor

dem Biſſe in Acht nehmen, und den Hund, ſobald es
mit Sicherheit bewerkſtelligt werden kann, aus dem
Wege raumen oder in Veiwahrung bringen.

Jedermann ſollte bei allen Gelegenheiten auf das

Anſehn und Weſen des Hundes aufmerkſam ſein.
Jnsbeſondre ſollte man alle, ſremde oder nicht fremde,

Hunde meiden, bei denen man wahrnimmt, daß ſie
etwas Eignes in/ ihrer Art haben, oder ſich davon
machen, und alle andre Hunde, die ſie treffen, beißen.
Fremden Hunden, welcher Art ſie auch ſein mogen,
ſollte man nicht unvorſichtiger Weiſe zu nahe kommen,
ſich widerſetzen, ſie ſchlaägen, oder irgend reizen.

Die Annaherung oder der Anfang der Wuth bei
den Hunden iſt beinahe, und die Zeit des Ausbruchs

2 J3 voll



vollkommen, aufs Reine gebracht. Es konnen ſich
daher diejenigen, welche von Hunden gebiſſen wur
den, die nicht wirklich toll waren, von dem Nicht
daſein der Krankheit durch das Weſen des Hundes
und die Umſtande beim Biſſe leicht uberzeugen; be—
ſonders wenn er nicht bellt. So kann man von einer
Vorſtellung befreit werden, die oft, da ſie vollig grund
los war, große, anhaltende Angſt und Elend nach
ſich zog. Nichts kann aber das Gemuth ſo wirkſam
von der Unruhe des Zweifels und der Ungewißheit be
ſreien, und auf der einen Seite unſrer Angſt und
Noth ein Ziel ſetzen, indem mit Gewißheit beſtimmt
wird, daß der Hund nicht toll war; auf der andern
aber uns zu dem Gebrauch paſſender und wirkſamer
Vorbauungsmittel antreiben, wo ſich ergiebt, daß ers
war; als wenn man den Hund, welcher biß, lange
genug in Sicherheit bringt und erhalt, um ſich von
dem einen oder andern uberzeugen zu konnen.

Wiewohl nicht jeder Hund, der gebiſſen wird,
die Krankheit bekommt; ſo muß man doch, da die
Zeit ihrer Erſcheinung nach dem Biſſe ſo ſehr ungewiß
iſt; da verhaltnißmaßig ſo viele von den gebiſſenen
Hunden damit befallen werden, und da es endlich kein
entſcheidendes Merkmal giebt, wodurch wir ausmit
teln konnen, ob ein Hund die Anſteckung bekommen
hat, oder nicht, außer etwa den Ausbruch ſelbſt, ernſt-
lich wunſchen, daß alle Beſitzer von Hunden jeden da
von unmittelbar todten oder auf eine gute Zeit in Ver
wahrſam bringen mochten, von dem man weiß oder
nur vermuthen kann, er ſei von einem tollen Hunde
gebiſſen worden.

Gleich brinugend zu wunſchen ware, daß alle
Perſonen, welche Hunde beſitzen, ſie ſogleich anlegten

oder
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oder aus dem Wege raumten, wenn ſie auf irgend eine
Art krank waren, und die Natur und Urſache der
Krankheit ſich nicht vollkommen einſehen ließ (mochte
man nun wiſſen, daß ſie gebiſſen worden waren, oder
nicht); beſonders wenn nur aus dem geringſten Grun
de gemuthmaßt werden konnte, daß der Hund gebiſſen
worden, und die Krankheit wirklich die angehende
Wuth ſei.

Moch wunſchenswerther iſt es, daß ſie unverzug
lich alle Hunde todten mochten, die ganz ausgemacht
ſich in einer Periode der Tollheit befinden, wenn ſie
zugleich wiſſen, daß ſie noch kein andres Thier und
beſonders keinen Menſchen gebiſſen haben. Kein
Hund aber, der ein Thier oder einen Menſchen durch
den Biß verwundet hat, mochte als ein toller Hund
aus dem Wege geraumt werden, wenn mans Umgang
haben konnte. Vielmehr iſt jeder Hund dieſer Art in
Sicherheit zu bringen und anzulegen, daß man
ſich davon, ob er toll ſei, oder nicht, vergewiſſern
kann. Jſt er es; ſo werden ſich die Symptome
wahrer Wuth ſelbſt ganzlich enthullen, und er in zehn
oder weniger Tagen ſterben. Jſt er es nicht; ſo kann
er nach Verlauf von vierzehn Tagen mit Sicherheit
freigelaſſen werden, und die verwundete Perſon wird
von den beunruhigendſten Vorſtellungen befreit wer
den.

Das ware denn, was ich uber den Gegenſtand
dieſes intereſſanten Falls ſagen wollte. Mehrere
Wahrnehmungen und Folgerungen werden ſich ohne
Zweiſel dem ſcharfſinnigen Leſer bei den hier niederge
legten Thatſachen von ſelbſt anbieten. Glucklich will
ich mich ſchatzen, wenn, was ich jetzt dem Publikum
mittheile, zur Bewerkſtelligung der Heilung oder Vor

bauung
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bauung einer Krankheit mitwurken ſollte, die ſo lange
her der Geſchicklichkeit der Aerzte ſpottete, wahrend ſie
die unglucklichen Leidenden mit gleich hoffnungsloſem,
als außerordentlichem Elend bedrangte.
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